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Allgemeines.
Geschichte der renden V ölker. Herausgegeben VOo.  —

Heınrich 1n  e! Hermann Junker, Gustaryr CHAhNU-
L, Verlag Herder u Co Freiburg Br 1931 T

ährend die von (Goetz herausgegebene Propyläen-Weltgeschichte
allmählich ihrem Abschluß entgegengeht, eröffnet der Verlag Jerder
1ın NnNeU€ES noch yrößeres, auft Bände berechnetes Unternehmen. Es
g1ibt viel radıkaler als die Propyläen-Weltgeschichte jeden Versuch auf,
Weltgeschichte als ıne Einheit (natürlich ıınter vornehmlicher Bindung

den vorderorientalisch-abendländischen Kulturkreıis darzustellen
un 1öst S1E auft ın eıne Geschichte „der führenden Völker‘ Bel diesem
Programm bleibt undeutlich, WwW1€E das Ziael des Vorworts I erreichen

Menschheit 1n iıhren eitlich und volkhaft differenzierten Ausdrucks-ist, daß „1nN eiıner tieferen einheitlichen Erfassung cdie Geschichte der

un Ablaufisformen miteinander gesehen werden Ü { die Durchfüh-
rung wird zeıgC ob WIT ıne auftf die Einheit des gegenselt1igen Aus-

Geschichte“” der führen-tausches, RKRıngens und rchdriıngens zielende 2°

den Völker der ıne Sammlung nationalgeschichtlicher Monographien
erhalten werden. Verlag, Herausgeber, Mitarbeiter soviel ich sehe,
mıt Ausnahme des Leipzı Althistorikers Helmut erve) und der 1mMm

Bande als eigentliıcher chrittleıiter genannte Dr Frıitz Streicher 5. J
lassen das große Werk als Darstellun der katholischen Sıcht der Welt-
geschichte erkennen. |Die grundsätzlichen robleme. die eın solcher
Versuch aufgıibt, sähe Wa In der geschichtsphilosophischen Fın-
leitung im Bande (J P h t5 Sinn der Geschichte.
bis 145 IS Urgeschichte der Menschheit 145 bıs
247 Mit Bildern 1m ext u Taftfeln I w. 19 frz
14.50 energischer angepackt und eklärt Jos Bernharts stark
aphoristische Darstellung hat iıhre Vorzüge nıcht in einer strengen und
stichfesten Bewältigung der geschichtsphilosophischen Grundprobleme.
Die gespreizte und weder immer klare noch selbständige „Historische
ers! der Sinn-Erfassung” (S 8-—232) tfuhrt 50a iın Versuchung, en
böses Wort des Vert über Schleiermacher, daß I1a  — „unendlich Tieferes
schon lange gelesen‘ abe 30). nıcht ınbenützt zZAU lassen. Dagegen
Cannn der Vert sSe1In großes Talent der Schilderung entfalten bei dem
Bilde des Menschen 1m Zwiespalt des Dasems, das zZuUu scharfen und Sar

kastischen Zwischenfra en A en idealistischen. evolutionistischen und
Werttheorıien nla t’ in seıiner Begegnung m1ıt der Geschichte und
seinem Drang nach ergeschichte. Sie mündet In einen mıiıt ertreulicher
Offenheit für die Anregungen der gegenwärtigen CVaRNs. 1 heoiogıe
geschriebenen Versuch. den „5inn der Geschichte gemäß der biblischen
Oftfenbarung“ zZzUu ermitteln, der (wıe die arstellung vielerlei
Verständigungsmöglichkeiten zeıgT, aber as VO Katholizismus als
Kirche gestellte Geschichtsproblem nıcht recht sehen äßt DDen est
des Bandes fFuüllt die fesselnde Darstellung des kürzlich VO Madrıd
nach Berlin. berufenen Urgeschichtlers Obermaler. ukberdem ıst der
zweıte Einleitungsband erschıenen: des .hemals Freiburger, jetzt Wie“-
Nner Geographen H Hassıngyer, Geographische Grundlagen der

Kır
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Geschichte (ALV, 330 Mit Karten. S .50 Kr 10.50 Hirz
)‚ SCNAaAUECT eigentlich eıne h_istori_sche Geographie: keine Ssyste-

matısche Untersuchung, sondern 1nNne dem ans der Menschheitsge-
schichte Tolgende Darstellung der Kulturlandschaft. Das Ziel ist nıcht
iıne Anthropogeographie 1m Sinne Ratzels. sondern iıne Deutung der
Landschaft als historischen Wohnraums der Menschheit. Als einzZ1ges
zusammenfassendes erk 1n eutscher prache verdient das Buch be-
sondere Beachtung. Weıter lıegt VOL der and von Helmut B
Vr Griechischer Geschichte (Von den Anfängen bıs erıkles .4
308 19531 Mit Plänen 1mMm ext und Tafeln 7.50 LW 9.5()
Z 192 X die ıne der Glanzleistungen der ammlung werden
verspricht. Ihr schönes Gegenstück die Jälfte der Römischen (JE-
schichte aus der Weder des Würzburger Althistorikers h W

Die römische Republik. X 350) Mit Tafeln. IM Lw 11 Irz
13.50 R] aäßt schr bedauern. daß nıcht auch den zweıten Band,
die Kaiserzeıit,. auf deren Behandlung durch auch der Kirchenhisto-
riker gespann dürfte, hefern wird. Wir werden den Kortschritt
des Unternehmens verfolgen, die WUNSCeTE Zeitschrift nahe angehenden
Bände werden eingehend besprochen werden.

((ießen Heinrich Bornkammp.

Gustifar BTRZeT: Das Pa HmM Seine Idee und iıhre Jräger.
z Auflage ohr Paul jebeck Tübingen 932 80

Die erste Aufla dieses treiflichen Kührers durch die Geschichte des
Papsttums un Entwicklungsgang des Papstgedankens erschlıen
1907 ın der Reihe der „Religionsgeschichtlichen Volksbücher I] dDiese
NEUEC Auflage würdigt auch die Pontifikate Pius X! Benedikt und
1US Sa} mıiıt ihren die Weltgeschichte und 1ın die Geschichte des
F’apsttums tief einschneidenden Ere nıssen un rag SONST den neuesien
Forschungsergebnissen Kechnung. SN ıst Treilich durch eın le1idiges
Versehen die Beziehung der Cyprlanıschen Wendung „Mutterschoß und
urzel der katholischen Kırche“ auf die römische (Gemeinde stehen
geblieben, W as nıcht der wırkliıchen Anschauung des Vert entspricht,
wI1ıe sS1€e wiederholt, zuletzt in der Besprechung meılıner „Cathedra
Petri“ iın der eo Litztg. 1950, Sp 566 I ausgesprochen hat Ubrigens
wäar dıe Darstellun schon in der uftf S() sachlich und ruhiıg, ich
möchte fast agen erzeitlich gehalten, daß nıcht viel ihr geändert
fn werden brauchte. Die würdige, flüssige und eicht verständliche
Sprache hat durch Ausmerzung aller unnötı en Fremdwörter noch
CN. Es waäare NUur Z wünschen, daß 1€ Jüngeren Gelehrten
diesem guten Beispiel des Altmeisters olgten Die hübsche Ausstattung
und die Beibehaltung der deutschen Schriftzeichen verdienen ebenfalls
anerkannt 7U werden.

München Ko  Z
Lexikon für Theologıe und Kırche W neubearb. Aufl des

Kırchlichen Handlexikons Herausg. VOon Michael uchberger.
Band Bartholomäus bis Colonna 10024 Sp. mıt Tafeln,
Kartenskizzen und 1925 Textabbildungen 1931 Band.

olobarsus hıs Filioque. 1040 Sp miıt 6 Tafeln, 12 Kartenskizzen
und 75 Textabbildungen.
Äderder CO Freiburg ; Br Je a Lwd Hfz
RM In Subskription 2 D

Das ausgezeichnete Werk. dessen Art ich ın der Besprechung des

i. Bandes in dieser /tschr. 49, 19530. 45 allgemeın gekennzeichnet
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des und Bandes iın knapp Jahres-habe., ist durch e Ausgabe

abständen fortgeschrıtten. Eis wird immer deutlicher. laß dogma-
tische. kirchenrechtliche, hagiographische, liturgische H. : Sonder-
lexıika ersetzt. |die uUusamımeNfassenden Artıkel treten wıederum
stark VOT zuverlässıger Finzelbelehrung zurück. Der Art Christologie
verweiıst B! statt einen großen dogmengeschichtlichen Überblick Z.uUu

irchlichen und häretischen Chrısto-yeben, auf die Stichworte für qMAhe
sichten natürlich ıcht SaNZ. arllog1ıen. Hoch ehlen größere Ub

der Bußdisziplin wırdAdams Anschauung VOL der Ges
ı1n einem großzügıgen UÜberblick bequem zugänglich. Wo hın-

Ich verweıise 4A USs 11 aufgreift, erhält mma reiche Belehrung.
die lehrreiche Darlegung über Priesterberufte unter .„„.Berufung”, dıe Zu-
sammenstellung der wichtigsten Kathedralentscheidungen der Päpste
unter „Bekenntnisschriften der Katholiken”, auf dogmatische Einzel-
iragen w1 „Baum der Erkenntnis“” Beım Art Bischof“ scheıint M1r
die TE des Vatıcanum und des exX ber den Episkopat des Pap-
stes nıcht klar ZUB1 Ausdruck gebr cht ZU se1n. Ihhe Bartholo-

chst apologetisch behandeltmäusnacht wird VO Joseph Grisar hö
Feder seines ()rdens dar-In dem AÄArt;; 1n dem Bellarmin VOoO elNer

ethodologischengvestellt wird, 1st VO den grundsätzlichen un
al 202 keinErörterungen Merkles iın dıeSCT Zeitschr. 45,

Gebrauch gemacht. 111 enthält e1e Reıhe wichtiger dogmatıischer
Artikel Dogma, Dreifaltigkeit, Erbsünde, 19881befleckte Empfängn1s
(mıt eıner interessanten Darlegun über den Offenbarungscharakter
der ehre), Ehe, Erziehung USW. Unter „Duldung“” tindet eine

kathol Kırche auf Unduldsamkeıt miıtBegründung des Rechtes der
des Vorzugsrechtes der kath ReligıonZwangsmaßnahmen einerseıls. den Staat andererseıts.als der absolut wahren auf Duldung dur

me1ist mit uhe Objektiviıtät behandelt,Protestantische Dinge SIN Die dı ek.
UL} unangenehmer fa!it der Art kvang. Bund heraus.

dnisvoll dargestellt,tische Theologıe wird vVOI Gelselmann verstan
esdoch nıcht ohne Kritik die Dialektik durch die Kategorı1e

hält SchmittÜbernatürlichen ufzuheben) Über Cromwell
(welcher ol den weıl 1mM Mitarbeiterverzeichnis genäannten‘) 1n
herzlich komisches politisches Gericht ( ZUum Politiker ehlte ihm fast
alles”) UÜber ]Dürers KathoHzısmus wırd eın recht unvorsichtiges
Urteil ausgesprochen. Is besonders reichhaltıg erweısen sich ımmer

Sie tragen Yrg der Unentbehrlichkeitwieder die Literaturangaben.
des erkes nıcht wen1g belı

Heinrich Bornkamm.Giefen

Sbornikkbrvnim}l desit] 11ia Hasov v atealtins 1919/20
bıs 1928/29. 2}  a der Veröff. der Vanhllx.-theol. Husfakultät 1n
rag 269 rag 19

ch des zehnjähri1-Eine Festschrift des Professorenkollegi1ums anläßlı
Husfakultät F. Hrejsa g1btSC estandes der Prager EeVans. theo

einen Rückblick auf das „erste Jahrzehnt der Husfakultät” und berich-
tet ‚A uSs der Geschichte der vVanxl Salvatorkirche ın rag  e F

A () S handelt „über die Schrı1 VOoO  — Hus über die Kirche
T beleuchtet CcE Predigttälgkeıt 1n den protestantischen Kir-

chen ın ihrer Beziehung Kirchenlehre un ZzUu Gewissensfreiheit“”.
hietet „eme IHlustration Theorıe der Exegese' über

H 9 d k eroörtert „dıe NatUuUr-*-„„.Gedalja” (2 Kön 25 006
I ıe eologıe als Wissenschait“ undreligion A HEart
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a'‚ „Die 2  akramente 1m Neuen Testament“. Kirchenhistorisch
bedeutsam ıst allem d1ıe gründliche Arbeıt Vo über cdie
Salvatorkirche. dıe 1611 en deutschen Protestanten Prags 1n Ver-
»ındun miıt einem Gymnasıum errichtet, nach der Vertreibung der
Evange chen 625 den Paulanern überlassen, ılnter 0oSse I1 1784 für
staatlıche Zwecke Müiünzamt eingezogen und 863 VO der tsche-
chischen evangelischen Gemeinde erworben wurde. |DITS Wirksam-
Keıt der Prediger Mat Hoe VOoIL Hoenegg (1611—13), und Helvig
Garth (  —1  ) stellt © in den ittelpunkt seiner Darstellung der
Freign1sse VOrT der Schlacht aı Weißen Derge. Die Geschichte des Pro-
testantısmus in Böhmen spiegelt sıch ın den wechselvollen eschicken
der Prager Salvatorkirche. Abbildungen rhöhen den wissenschafit-
lichen Wert der Studcdie Ihie ın der Husforschung viel erorterte
Frage nach der lıterarıschen Abhängigkeit des tschechischen Refiformators
ın seinem iraktat über e Kirche sucht Bartos ın der Weise
lösen, Jaß OF die Aufmerksamkeıt aunt die gedanklı  en Berührungs-
punkte mıt em Defensor pacıs des Marsıliıus VOIN Padua lenkt. er
Aufsatz ıst als ıl ZUu einer kritischen Ausgabe des 1n erhand-
lung stehenden erkes VOIL Hus gedacht Kirchenhistorischen o
verarbeıtet auch B { d E der all einzelnen gut ausgewählten Be1i-
spielen aus der (eschichte der Predigt A zeıigen sucht, daß In der Wort-

des Protestantismus eıne nach aufwärts gerichtete Fnt-verkündigun
wicklung Je esmal dann einsetzite, WL den Predigern die innere
Freiheit gewahrt blieb. Auch die beiden im. Selbstverlag anläßlıch
der Dekanatsübergabe erschıenenen „Jahresberichte der Husfakultät”
(Roc  ka Husovy akulty über die Studienjahre 1929/30 und 1930/31
enthalten kirchenhistorisch beachtenswerte bhandlungen Im ersten
Jahresber1 1930, 3) erortert aneze 1n seiıner Antrittsrede
„Die Übersetzung derT Apokrynhen in der Kralıtzer Bibel” (prediohy
apocryi kralickych), 1 zweıten 1931, 3F rın Hre „Die
Brüderuniıtät und qNAhe Neuutraquisten Al Ende des mM
J1.ıichte AB Untersuchungen” (jednota bratrska A podoboJü koncem 16
stolet1 ovetle NOVvVych SPTaV) zueinander in Beziehung. — An der Hand
einzelner Belegstellen, besonders dem Esrabuch zeıgt {) 11 k.
daß die Übersetzer der Krahitzer Bibel ungeachtet der Benutzung auch
katholischer lateinıscher Bibelübertragungen 17 Anmerkungen en DTrOtE-
stantischen Standpun StTEIS 1m Äuge behielten. Die Untersuchung {IJ)s
schneıidet die Dısher völlig ungeklärte Frage nach den textlichen Vor-
ijagen der tschechischen Brüderbibel Al und zeigt zugleich einem
kleinen Ausschnitt, uf welche W eise die Lösung gefunden werden
kann. verwertet einen QAuUS em 5O 591 stammenden
Traktat, 4il dem hervorgeht, daß ın Ostmähren LL diese Zeıt die Neu-

/OÖOBRNü hatten. Alis Verfasser stellt den brüderischen Ratsschreiberutraquisten der Brüderunıtaät eınen bedeutenden Vorsprung
Mathıas Sobin.- genannt odolsky, fest DDie vorliegenden Arbeiten sSind
ın Zeugnis TÜr den reSCH Wissenschaftsbetrieb 4A11 der Prager Hus-
fakultät

ıen Karl Völker.

Der „Ideengeschichtliche UÜberblick über die Kirdqengesdiichte“ des
Breslauer Geistl ats a ONN, Peter Hansteın 1952,
56 RN enthält weder een noch es  e sondern eın
dürres Gerippe beschränktester konfessioneller Geschichtslegende
deine Spezialität SIM zwei sehenswerte chemata ıne Gegenüber-
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stellung der altkirchlichen Häresieen un der Kirchenlehre als
„AIrrtum und ahrheı und ä»1ne Tafel über Katholizismus und

auf der miıt tast mathematischer Genauigkeıit cheProtestantismus,
dernen Kultur als Folgen der ReformatıonMiß£bildungen der IN0O

wıesen werden.
Dagegen mogen sich die Fachgenosse das schoöne Beispiel wirk-

daslicher ideengeschichtlicher Betrachtung nıcht entgehen ljassen,
Gerhard Kiıtfier. IDeutscher und westeuropäischer Geist 1m Sple-
ge] der C Kirchengeschichte, ın der Zeitschrift des Eucken-Bun-
des „Die Tatweit“ Vl 1951, eit 4, 145—127, gegeben hat L7 ll

literarhistorischen, theo-der häufligen ethnologıschen, philosophischen, nötıge politische undlogıschen Erörterung des J hemas die dringen vornehmlich al derkirchenpolitisch Seıte hinzufügen und sucht,
Leitliinie des Verhältnisses VOoOL er und Staat, Einsicht 1ın die
politische Struktur Deutschlands, Frankreichs und Englands. Fragen
und Abweichungen mogen hlıer, da der Raum e S1€e u erortern,
VO dem unsche zurücktreten., daß se1ıne Sk1izze einer &TOBeren
Darstellung ausgestalte. Er dürfte des Dankes der politischen w1ıe
der kirchlichen Historiker gewiß se1IN.

Die eindtucksvolle Galerie weltgeschichtlicher Charakterköpfe:
Menschen. ( @e Geschichte machten Wien, Seidel LL

zZ7uU deren erlesenenSchn 931 —>  P  Y 386 S55 354 S *
Mitarbeiterstab die Herausgeber h d h i

thält uchund GeEeOoT£g Ostrogorsk beglückwünschen darf. CIl

vortreffliche kirchengeschicht!. Porträts: Konstantın d s H: Bay-
nes), Athanasıus und yrıllus S Krüger), ugustın A (Campen-
hausen), Gregor Gr Schramm), Nikolaus und Photius 1

Campenhausen) Gregor VIL (Fedor eiIder): Bernh (laırvyvaux
Jordan), Innocenz 151 Schmeidler), +Thomas A Aqum und Mar-

silus VOoO  un Padua Michaei), Huß M Bartos), Luther Rıtter),
Calvın (Marcks), Bossuet A Rohden), Leo 1E Bilger) Ich
verm1sse Kant und Schleiermacher. Eis tinden sich Glanzstücke der
Charakterisierungskunst In dem mıt einer großen Zahl VO  — Porträt-
tafeln schön ausgestatteten Werke.

(rießen Heinrich Bornkamm.

Aitertum.
Poseidon1i10s metaphysıische STFEHeınemann, Vil 496 RNten, Bd.. Breslau, M H. Marcus.

er an erschıen 19 ZKG 4 1925, 5. 426): cdieser zweıte hat
sich VO allem mıt der andlung auseinanderzusetzen, die unterdessen
durch die er vVvOon Karl Reinhardt in der Poseidonios-Forschung
VOorT sıch geCSANZEC ıst. H ‘ührt die Diskussion mit bemerkenswerter

Reinhardt hatte chie Art ekämpftt, w1ie die WFor-Selbständigkeıit neben Parallele stellend. die mechaniısche Benutzungschung, Paralle
des Poseidonlios durch die einzelnen Autoren nachzuweisen gjau te
Gegen diese mechanıiıstische Theorie wendet sich auch H ® ber 1m
Gegensatz A Reinhardt möchte che Beurteilung der Quellenfrage
ıcht abhängı machen VOINL der Erkenntniıs der „inneren Form  - des
Benutzenden 11d des Benutzten, sondern er getiraut sıch mıiıt der
Unterscheidung VO lıterarischer un inhaltlicher Abhängigkeıt wel-
ter A kommen : uch wWEell die literarısche Abhängigkeit feststeht,
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ıst dıe inhaltliche Abhängigkeit noch nıcht bewiesen. i die oit cd1is-
kutierte Beziehung zwischen. 1CeTr0os Tusculanen und Poseidonios

( icero hat nach zweifellos den Pose1l-
N das Beispiel geben:

aber CT nımmt dabe1ı nıcht den Standpunkt desdon10s benutzt,
Poseidon10s 1R vielmehr ıst der Standpunkt der Schrift sehr wen1g

bald stoisch-materialistischeinheitlich: bald skeptisch ($ 1 2
($ 43), bald platonisch ($ .1 F ıst der Benute des Poseidon10s
keineswegs ZUu Schüler geworden.

Ihe Gültigkeıit dieser Feststellungen hängt von den ausführlichen
SC  b der en Poseidon10s benutzenden Autoren ab, die das Buchnaly

Miıt ihnen kann sıch dıe Besprechung iın dieser Zeitschriftullen.
nıcht ın der nOtLwendigen Ausführlichkeıit auseinandersetzen. Wer Me
eistesgeschichtlıchen Folge  DG} AUS en Analysen mühelos CMD-
angen wünscht, wird Voxn Buch nıcht beiriedigt werden, weiıl

se1ine Untersuchung mıtten ın cdıe lexte hineinstellt und eigentlich 1nu

VO SCHa Interpretation der Zusammenhänge un Gedankengänge
aUus Ün wiıiderlegen oder Z illıgen ıst: zudem gilt das Buch ja U  — den
metaphysischen T1LieN und nıcht dem System, und TSt VO System
aus kann entschıeden werden. oh Poseidon10s wesentlich Eschatologe

e1n-1sST, wı1ıe che rühere Forschung wollte. der Ätiologe, WwWI1€e
Aber eINESs kann aııch hıer gesagt werden: diear'! behauptet.

große geistesgeschltliche Frage bleibt noch Oifen, welchen Anteil
Poseidonios 1l jener eigentümlıchen geistigen Situation die Wende
uns Zeitrechnung hat, an der Sıtuation. ıin dı die orjientalıschen
Heilslehren (samt dem Christentum) lösend oder aufs nNneue VerwIır-
end hıneintraten. Ja diese Fra stellt sıch nach Hıs Untersuchung
TST recht wıeder. hat VOorT al4 betont.,. welche VO  e} den Spä-
teren mißachtete der Lehrer des Poseidonios, der große Panaıtı-

Er 1at „„das leerlaufende Rad der Prinzıpljen-t10S, gespielt habe
Itet ın das Getriebe der Forschung und deswissenschaft eingescha Tatsachenermittlung und Tatsachenbeherr-praktıshen Lebens,

schung.“ T hat ın dem Streit 11711 Mechanısmus oder bewußte (Je1l-
stestat, die Schlagworte beider Parteı überwindend, das UOrganı-
satorische als Priınzıp hineingestellt, das L der Naiur waltet weder
bewußt noch ın sondern „„p vsisch ” 1mMm strengsten Sinne, gjel
den anısıerenden Triebkräften des Pflanzenlebens Die Kritik
H.ıs einhardt konzentriert ch 11UI VOT allem darauf, laß viel
Z viel Flemente cheser TEe des Panaıt1ıo0s auftf Poseidon10s über-

tei habe Poseidon10o0s habe nachiragen oder in dessen Sinn gedeu
Panaıtıos gerade ın dem Aufbaudem großen Zerstörungswerk des

Reinhardteiner SUC Metaphysık se1ine große Leistung vollbracht;:
habe das nıcht deutlich gesehen, weiıl C zuvıel VO jenem Zerst5-
rungswerk dem Poseidon10s zuschreibe un: wel überdies Ee1N-

standenermaßen VOo der Intention getrieben sel, die eschatologischegedeutung des Poseidon10s erheblich reduzieren. Gegen Heıine-
IMNa wıird aber Nnun wieder geltend machen können, daß
selbst ach dem Zeugn1s des ersten Bandes durch se1n Interesse al

Philo und dem jüdıschen Hellenıismus 5 Poseidon1os getr1eben un

adurch uf che Metaphysik des Poseidonios gewlesen sel Es bleibt
ın welchem Maß Poseidonios ınalso, kurz gesagt, die Frage strıttıg,

die Reli Lonsgeschichte gehöre. 1)Da S1€e überhaupt umstrıtten
werd NnNn, erklärt sich daraus, daß WIT Poseidon10os ın seınen
wesentlichen Leistungen immer rst AUS anderen Autoren rekon-
struleren mussen und da solche Rekonstruktionen, w1ı€e S1€e VOo  v dem
Kriege geradezu ode ÜL gerade ıIn ihrer Häufung ZU immer
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größerer Unsicherheıit führen Iie wissenschaftliche Lage von heute
steht kaum 1n Gefahr, d1ese mechanistischen Ableıitungen jeder-
holen. Sie steht vielmehr ınter der anderen Gefahr, den Denker
des Altertums VOIL neuzeıitlichen Interessen au 1n synthetischer

Der einzıge Weg, der AauUus dieser GefahrSchau 7.U interpretieren. beıt, dıe streng ın der Interpretationherausführt. ist die W eıterar
un kritisch ın derT Behauptung ıstıger Zusammenhänge se1n
hat. nd als eın Schritt auf cAiesem Wege ıll Heinemanns Buch
gewertet se1n.

Martin Dibelius.Heidelberg
Hans L1.ietzmann, Der Prozeß 18831 Sonderausgabe der

reußischen Akademıie der Wissenschaften., phil.-hıs Klasse
19531. AL Berlin. Verlag der kademıe el Wissenschaften iın
Kommi1ıss1ıon bei alter de Gruyter U, KO- 1951, 12 S! 1E

In cheser ausgezeichneten, klaren und dı wesentlichen Fragen
scharf stellenden Untersuchung 4 der Verfl. durch histor1sche Kri-
tiık au der überlieferten Passionsgeschichte Jesu, die als zanzes
relig1öse chtung der glaubenden Gemeinde ıst, diıe zuverlässıge

un herausarbeıten. Als einzıge prıimäregeschichtliche Überliefer
cht des Markus Vo VOoO dem alle anderenQuelle 1egt 1UL der Ber1
sind. en ersten Komplex der Passıons-Evangelisten abhängıig

geschichte bilden die durch die Beziehung uf chie Person des Petrus
Der Weg Uzusammengehaltenen vier Stücke 1 x DL

(Gethsemane,Ölberg miıt der Vorhersage der VerleuZNUuNng des Petrus,
cdie Gefangennahme, das Verhör VO. dem 5Synedr1ı1um mıt der Ver-
leugnung des Petrus. Der Vert. me1ınt, diesen ganzeh, reilich
„stilisierten un legendarisch gefärbten und bereicherten Bericht
auft Petrus SCIhst zurückführen ZUu dürfen. Er entnımmt ihm die
Erkenntnis, daß Jesu Beseitigung durch dıe jüdische Behörde L
anlaßt wurde., cie Jesus geCn ines Auftretens als Mess1as und

Pharısäertium heimlich verhaften lLieß. denseıiner Polemik das
Verhafteten dem Pilatus bergab und VON diesem se1ne Verurteilung
un Kreuzıgung erwirkte. Was sich aus den folgenden Stücken des
Passionsberichts 1 , 12 historischer Erinnerung SECWIN-
N  en Jäßt, diıent. soweıt der Verft. C® der Untersuchung unterwirft,
ZULI Bestätigung 1eser Frkenntnis. Das Wichtigste scheint mM1r das
Ergebnıs Z7U sEe1IN. daß der Bericht VOoO der Synedriums-Verhandlung
und der Verurte1llung Jesu durch die jüdische Behörde 14, 55

wiıird und War 1 wesent-bis 65) vollständig als Legende erwı1ıe
en UuSs sachkritischen Gründen Dabei zeıgt der Verf 1mM An-

keıt des Satzes. Jlaß die jüdiıscheschluß Jean Juster cie HaltlosıS)Behörde Zeıt Jesu nıcht das echt gehabt habe. Ka italurteile
Aber nıcht das ynedrı1um,auszusprechen und ausführen ZU. lassen.

sondern der römische Prokurator hat Jesu un Wäar als Lan
Ffriedensbrecher verurteilt un kreuzıgen lassen. diesem Er-
gebn1s stimme ich dem Verf Volig Eis würde sich auch ıcht
modifizieren. ennn as doch iın eln]ıgen Finzelheiten einer anderen
'ITradıtion neben Markus folgen sollte, as ich ZU glauben gene1gt bin,
S ber nicht siıcherer KErıdenz bracht werden kann, da der
Lukas-Berıcht 1n em Wesentlichen e1INe legendarisch erweıterte
edaktion des Markus-Berichts 1sSt. Dagegen kann ich das Ver-
trauen des Verf Cn den die in  N des Petrus betreffenden Nach-
riıchten nicht teilen. Zunächst muß jedo festgestellt werden. daß
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Petrus ın dem wıchtigsten jener viıier Stücke. nämlıch im Bericht VOI

der Gefangennahme Jesu, keine Rolle spielt, und I1a kann
auch nıcht sagceh, Jaß hier VOIINl Gesichtspunkt des etrus rzählt
wıird sodann scheınt MIr dıe Verleugnungsgeschichte ıne relatıv
späte Legende zZ7uUu 1N, VolN der diıe AI  \ ZUM Vorschein kom-
mende Iradıtiıon ch nıchts weiß, wofür iıch auf meıne es
der Synopt. Tradıtion Aufl.. D  S{ f, verweısen darf EKbenso
halte ich die Gethsemane-Geschichte für ıne Legende und glaube
nıcht. daß S1€e dem Idealbilde jesu in der Gemeinde- I radıition wıder-
Sprıcht, sondern daß S1Ee cdie Ausgestaltung des Motivs VOIL Phil s

BavatouUu 1eweıt ndlıch e1in ausıst YEVOMEVOC ÜTNNKOOC WEX P1
drücklicher Messiasanspruch Jesu cdie Voraussetizung für das Vor-
gehen der üdischen Behörde un für das Urteil des Pilatus WAäarT,
wıird sıch kaum 76 sicher entscheiden lassen.

In der Korrektur ist nachzutragen, daß ın der INW inzwıschen die
Aussprache über IS Abhandlung mıt Aufsätzen VON M Iibelius

50, 1931, S 193—201) und Büchsel 6S 202—210) und Erwide-

worden ist
rTUNSCH Lietzmanns D4 FzZ015 und 19 193  n  V 78— 84 eroöffnet

Marburg Bultmann.

(344145 Bardenhewer., eschıchte der altkirchlichen
Fünfter Band: DiIie letzte Periode der altkirchlichen

Literatur miıt Einschluß der ältesten armenischen Literatur. Freli-
burg B, Herder, 1932 e 425

Gerharäa Rauschen, Patroiog+e: )+ıie Schriften der
Kırchenväaäter und ihrEeecehrgehalilt. un 11 Auflage,
neubearbeitet VO Bertold AT Ber erders Jheologıs
rundrisse.) Ebd. 1931 439 10 geb 11.50

Eın gütlges Geschick hat dem DUn über re alten den:-
ST vergöonnt, das Werk, dem 1E als dreı Jahrzehnte

der erste and erschien 902 gearbeıtet hat. 711 Abschluß Z füh-
D17 Seine Beschäftigung mıt dem Gegenstande reicht aber noch viel
weıter zurück: bereits 894 legte UL 1n seiner „Patrologie” die ersten
Ergebnisse seiner Studien VvVOo  i Fs WäarTt das gyleiche Arbeitsfe das auch
ıch, und War ebenso lange, beackert habe So nd WIT, w1e verschie-
den auch unseTe Ausgangspunkte und hıs 711 einem gew1ssen Grade
NSsSeTe Methoden SK B doch In geIST1 C CGemeinschaft nebeneinander

ETISCSANZSCH. Hs ist mMır darum weritivo daß ardenhewer 1m. Vorwort
u diesem etzten Bande W äarTmhme Worte der Anerkennung für me1ıne
Ausführungen ZU der „letzten Periode der altkirchlichen Literatur-.,
wenıgstens der lateinischen, gefunden hat Ich darf für miıch in A

ruch nehmen, daß ich eın bisher unzulänglich bearbeitetes, al 11a1l-
CN Stellen brachliegendes Gebiet ZUum ersten ale der wıssenschaft-

ıchen Benutzung umfassend erschlossen habe Insofern hatte Barden-
hewer für diesen eıl se1ıner Aufgabe ein wıillkommenes Vorbild Aber
CS ist keine bloße Höflichkeit. WenNnn ich nıcht anstehe, Z sagen, l1aß

eın Vorbild übertroffen hat: wobhbel ihm dıe Möglichkeit Ireierer Be-
1mMm selbstgeschaffenen Rahmen zugute kam. Für dıe griechische

Literatur von Leontius VO  s Byzanz his auf Johannes VO amaskus)
gilt das vollends, da hıer Krumbachers berühmter Entwurtf 1897 P

weit zurückliegt und Stählin die Entwicklung ur hıs Justinian VOT-

folgen durfte. Nnseren besonderen Dank hat sıch ber erworben
durch die Einfügung des bschnittes über dıe armenische Literatur, der
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hlıer „besondere Nachsicht erbıt-hne Vorgänger ıst Freilich muß he nıcht mächtig und daher autDE,  ten , da „der armenisch Sprac
ist Aber wird sıch schwerlich jemandÜbersetzungen angewiesen ihn autfheben wird. Im übrıLinden, der dieserhalb einen Stein

sıind dıe Vorzüge se1ines Werkes (fleißige, übersichtliche und formgere te

Darstellung, peinliche Genauigkeıt in den Fınzelheiten, erschö fende
aß ichKenntni1s der Liıteratur, sauberes Druckbild) zZzu bekannS als

jänger €1 7U verweilen brauchte.
Die Unentbehrlichkeıit VO  m Kaus S Grundriß bezeugt der Er-

N Bearbeıtung durch ose Wiıttig sind unolg Seıt seliner letzte
taner hat sıch Stelle des VOIl der 17FE verstrichen. Al

LTr hat dabeı 1m allgemeınen ıneVerfehmten des es NSCH
glückliche Hand gehabt. DIie

hen merkt inal überall dıe nachbesserndeAnlage ist natürlich dıe gyleiche geblieben.
Aber innerhalb der Paragrap
Hand des Sachkundigen nıcht bloß in Außerlichkeiten, sondern auch ın
der kritischen Stellungnahme e1INzelnen Fragen, die eın besonnenes
Urteil verräat. 1n paar Namen (Aegtıius, Beatus OL Libana, Gaudentius
VOo  a Brescıa. Philastrıus) verm1sse ich noch die Katenen sähe 11a1l SCIhH
1m Zusammenhang behandelt Die neueste ] ıteratur ıst mit großem
Fleiß zusammengeiragen zählt Nummern se1t 1926 !) Darüber
ist die äaltere leider fast gahn ZUruCkgeireten, as schon F'ltester

Recht bemänge}t hat Daß Nachträge auch ZZNW 3 9 1951, 314 f.) miıt
Lich sind. zeigte mMI1r d1ıe SCHaUC Durchsicht.den Neuerscheinungen mög Platzverschwendung. Ich stelle S1€E für dieSie hler aufzuführen, ware

ebenso die übrigens 1LUF seltenennächste Auflage GT  b D Verfügung,
Versehen. Beson E3 Dank verdient der Verlag, der ur yrößeres
Format ınd größere I1ypen dem Buch uch außerlich vermehrter
Wirkung verholfen hat Auf die förderliche Kritik Upıtz,
der das anzZe Buch durchgearbeıtet hat, in der Theologischen Literatur-
zeıtung 5 % 195 Sp 00095 möchte ich nachdrücklich verweisen.
Upıtz verschärft den vonNn Eltester und zeıgt einer eroßen
€e1 VO  — Kınzelheıten, daß Altaner heı der nächsten Auflage noch

B, dem €ea. eines Grundrissesdurchgreifender verfahren HU
nahekommen ll

Gießten (iustap Krüger

Mattihıas Schuler, Über dıe Anfänge des Chrısten-
LA allıen und mıiıt besonderer Berücksich-
tigung der T’hese L0uis Duchesne (Sonderabdruck au der
rTIerer Zeitschrift ahrg 1931| A 80—103) Paulinus-
Druckereı YTrIier.

S: trıtt nıcht 1iwa tTür den apostolischen Ursprung der gallischen
Kirchen e1n, aber bestreıtet, und Z W.arLr In schr beachtenswertem Be-
welsgange und miıt triftigen Gründen, dıe in weıte reisen angenONL-
TE Aufstellung Duchesnes., da ß iwa 150 bı IC  a Lyon die e1N-
zıge Bischofskirche für das welte Gebiet VOINn Rhein bis zZzUu den Pyre-
naen SECWESCH sel. In der Aat dürfte das Treiben der Märtyrer VOoO

I® >  I> he1 Fuseb1USs un die Sprache des Kirchengeschichtsschreibers
selber eher dafür ZCUSCH, aß schon damals zZuU Vienne eine eigene,
Ol eınem Bischof geleitete irche hbestanden hat Und wenl Kusebius
nachher beim ()stertfeststreıt 23, 3) chreibt KL TWV ATa ! aı Aıav
MNAPOLKLWV AcEipnvaloc ETEOKÖTEL, SO wıll damıt den Irenäus doch wohl
i11LU als ortführer der gallischen Kırchen und ihrer Bischöfe einfüh-
en Sch könnte hıer vielleicht noch mehr den ganzen Zusammenhang
der Stelle eltend machen. DDenn ist chie Rede Bischofsversamm-
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ben, und der genannte Satz entspricht der VOLI-lungen und ihren Schrei
herigen rwähnung de Schreibens der 1ın Palästina versammelten
Bischöfe, Wv MPOUTETAKTO E€O@MUOG TNGSG EvV KaTAaApELC MTApOLKLAG ENLILOKOTOC
KLl NapKL000C TNS EV “JEPOCOAUMOLG, ferner eines chreibens der IL PWUuNG
versammelten Bıschöfe, das den Namen des Bischo{is Vıktor der

weıter der pontischen Bischöfe, WUV AAUAS WC ÜÄpXALOTATOGSpıtze Lrug,
W enn da dann weıter heißt Kl TWV AaTtTa l aAAMLOV KTA.,NPNOUTETAKTO. dıe (+emeılınden" selber versammeln konnten,werden, da sıch nıcht gut

eben dıe Bischöfe und Irenäus Is iıhr Haupt gemeınt Se1INn Weniger
siıcher erscheınt M1r dıe Erklärung der Cyprlans ın dem Sıinne,
daß dort Zzwel verschıedene Provınzen, ıne VO  b Lyo un ıne VO.  m}

Arles, VOTAauUsSeCsetzt se1en. ber dıe Möglichkeit dieser Erklärung wırd
zugegeben wWerden MUSSEN. Auf alle Wälle verdıent der Bewe1ls-
an Sch.s ernsteste rwägung.

KochMür_1chen.
Alexander Beck. Römisches ec beı Tertullian

und Cyp Kıne Studie ZULT frühen Kirchenrechtsgeschichte.
(Schriften der Königsberger (5@lehrten-Gesellschaft. Geistesw1ıssen-
chaftlıche Klasse. Jahrg Heft und VT a  e Nie-
N  » 1950) 0.8S0

Tertullian ist ın den etzten Jahren mehrfach Gegenstand fruchtbarer
Beschäftigung SCWESCH. Ich 188801 dıe wertvollen Untersuchungen VOoO

St Teeuwen rachlichen Bedeutungswande!l be1 Stu-
dien Geschichte und Ku IUr des Altertums. aderborn, öningh,

H och, Theol Lit.Ztg. 31 1926, 471—474),1926 XVI, 147 S: vgl
() P, als Apologet A avgl diese Zeitschrift 46, 1927, 144 und 49,

1950, 04) und B E AS FEthik A 1929, fn {£.) Zu dem Philologen
und den Theologen geselit sıch 1U eın Jurist, erfreulicherweise einer.,
der m1t Kenntniıs aller 1NSchlagenden rechtswissenschaftlichen
Quellen und Laiteratur Vertrautheıt mıt den theologischen Arbeıten VCI-

bindet, w1€e d auch leeuwen., 10ort7 und Brandt ıhm sorgfältig
den Wer VO  b der Lektüre VOo  b Lortz herkommt. derherangezogen WeTtr

Bekanntes und oft Gesagtes weıtschweilig wiederholt, daßl. WwW1€e ina

richtı gesagt hat (Rüthen, Theol. RHev 29, 1950. 246), die gyuien edan-
der Worte FA —-ken efahr lautfen, in dem wuchernden Gestrüp

sticken., wırd wohltuend berührt vVvon der Knapp(Ö miı1ıt der Beck
seinen ext gestaltet hat, ohne daß der Reichtum dessen, w as

5SqaCR hat, dadurch beeinträchtigt wird. {)as eilt zumal uch VO  F den
ber keineswegs oberflächlich gehaltenen einführenden A bschnit-kurz, (Staat un Recht: Bildungten über die historischen Voraussetzungen

der Kırche. insbesondere 1ın Karthago DDen ersten Nı Römis  €es
Recht be1ı eröffnet ıne Erörterung d Frage nach der Identität R
miıt dem PandektenjJurısten gyleichen Namens. bejaht S1e bedingungs-
10s, obwohl er dafür natürlich wen1ig WwW1€e alle anderen einen OKU-
mentarıschen Nachwels beibringen kann Mich brauchte nıicht

Hun der Juristenqualität Süberzeugen, da INır Schloßmanns Verneıl
der Überflutung der Schritften{T0O0177 5.S juristischer Autorı1ität angesichts

ern intıme Kunde verratenden Fachaus-S S mıt nıcht alltäglichen, SOM
wollen Beck scheint mM1r aber diedrücken nıema hat einleuchten

Frage erledigt u haben Übrigens geht miıt Schloßmann nıcht gerade
säuberlich u11 P aan30, oberflächliche Überprüfung der Fachausdrücke:
7 ’ unhistor1ische Betrachtungsweise: S4, Verkennung der Bewels-

Er wıird recht en,führung T: 9  DA  A Wesentliches übersehen‘).
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doch kann inNnall VOoO  b dem, der che ersten Spatenstiche tut, nıcht erwarten,
daß gleich auf den TUN stößt Es olg 1U bei ın einer Reihe
VO  —; Zut grupplerten Abschnitten die Erörterung der aus dem Recht
stammenden oder VON ıhm beleuchtenden Grundbegri{ffe 1B aAil

die sich ıne tabellarısche Zusammenstellung des gesamten Materials
JPriıvat-, Tal-, Prozeß- und Staatsrecht) schließt. Die ine respektable
Kenntnis der Schritten verratenden Tabellen sind sich selbst
der vollgültige ewels für die Ihese VO Beru{fsjurıisten. Pesonders
eindrucksvoll ıst 1U  - die unmıiıttelbare Gegenüberstellung des öm1-
schen Rechtes be1 Cyprian - 1mMm zweıten Abschnitt. Auch hier bilden die
"Tabellen den überzeugenden chluß Auch der Laıle kann ihnen
ablesen., daß I1a  b be1 nıcht mıt dem Berufsjuristen, wohl aber mıt
einem Manne 711 tun hat, dem dıe Welt insbesondere der staatsrechtlichen
Betrachtung keine tremde WAarT. B.s erscheint berechtigt: daß
Lehrer der Rhetorik Wa Hier VIT ıll 67), hegt f  arl 1m Bereich der
Möglichkeit, aber größere Wahrscheinlichkeıit hat die Annahme für SiCch,
daß eın hohes staatliches der munizipales Amt bekleidete, jedenfalls
aber au eıner hochgestelilten Familie tammte, In der staatlıche Beam-
tentradıtion lebendi Miıt Interesse wird der enner Kon-
iroversen (Caspar, och UL, a.) en Abschnitt über den Kirchenbegrifi
E („Die beiden Wurzeln der Unitas’) lesen. Die Untersuchungen
Kochs haben sıch dabei ıIn vollem Umfang bestätigt. Eis gelingt ihm
aber auch hier, Neues beizutragen, z. B durch en Nachweıs. daß chie
Wendung CU1US SINZULIS in sol1ıdum Dars enetiur (unıt. 5) aus dem
1us stamm{1, as och zu Nachteil SEINES eigenen Ergebnisses bezweıltelt
hatte Auf das strıttige ecclesiae catholicae matrıx et radıx (ep 48, 3)
eht Beck nıcht E1 Ich zweitlele aber nicht, daß Kochs Deutung
CS (Genetiyus explıicatıvus als richtig anerkennt. benutze die C

ijegenheit, darauf hınzuweılsen, daß ich in der Neubearbeitung me1l1nes
„Papsttums ” einen auftf das Gegenteil hindeutenden Satz versehentlich
habe stehen lassen. Meine Meinung habe ich Theol Lit.Ztg. 1910,
487 un 1950, 5606 unten Ausdruck ebracht. Die Gesamtkirche,
nıcht die römische, ıst uDera bei Cyprian utter und Wurzel

In der Liäste der für die Juristenqualität Tertullians eintretenden
Autoren hätte auch mıt seinem eingehenden Fxkurs e MN
genannt werden sollen. „Der” Druckfehler Origines vgl dazu NEUECL-

dings die hübsche Erklärung vOo  b 7 Dobschütz, 0 Blätter 1 ®
19351, 329) steht 4 ' A Im übrigen ist der Druck korrekt usnahmen
39, Cathagınlensı1ıs;: ‚4 Quaterly; (4, den); 11UT die Zitate aus dem
Griechische (39, 7 % nd voller Satzfehler.

((ießen (rustap Krüger.
SI+4{ her Völker., Das Vollkommenheitsıdeal des

© Fine Untersuchung ZU es der Frömmigkeit
(Beıträge A  — histor1i-und AA den Anfängen christhcher Mystik.

schen JTheologie {) Jübingen, Mohr Paul Siebeck), 951
FV 236 S ' RM 1550

Von Origenes hat chie bisherige Forschung einschließlich des Jün
tien dreibändigen Werkes de Fayes fast ausschließlich sSe1ıNn STrO7
artıges, VOonNn ler gyriechischen Philosophie geiragenes Lehrgebäude 1ns

/Zwar n1at ın ihm wegscnh seiner asketischen Auße-Auge gefaßt
rungen und seıiner eigenen strengen Lebenshaltung einen orläufer
des Mönchtums erkannt. Aber die Welt seiner ıinneren Frömmigkeit
wurde HUr wen1g beachtet -oder SaNz ın Abrede gestellt, geschweige
daß S1Ee einmal 1m Zusammenhange ergründet worden waäare. Ihese
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Lücke fullt Voölker mıt seiner ausgezeichneten, aut voller oif-
beherrschung beruhende{l und die Gabe feiner Einfühlung verraten-
den Untersuchung In der Einleitung, die einen Überblick über
die bisherige Origenesforschung g1ibt, zeıgt OF als Fehlerquelle chheser
Forschung ıe 7U einseltige Benutzung /o de princ1puıs und conira
Celsum uf der eınen. VOIL Kkommentar ZULLL Römerbrief auf der
andern, den Alexandriner verkirchlichenden Seite, und betont. jaß

A se1lnen Homiulıen, Kkommentaren und kleineren Gelegenheits-
schriftften seiıner Frömmigkeıt 1n „nachtastender Untersuchung” ( D8
und (4) näherzukommen bestrebt se1nNn muUusse. Außerdem ist nıcht W

vergeSsCHh, daß Urigenes gerade von seinen höchsten und zartesten,
relig1ösen Erfahrungen gelegentlich den chleı:er etwas Jüftet.
Auf diesem Wege schreıtet ZuUu seinem 1e16€6; und E behandelt 1m

Kapıtel dıe Vorbereitung ZUIN Vollkommenheitsstreben (Grun
aufgabe, amp cAe un  €., cdie TaON und die Welt,
Anfänge des inneren Auftieges), im Kapıtel die (snos1is Verhält-
n1ıs VvOoONn MLOTLIC un YVWO1G, Fntstehen und Wesen der YVWOLG, L0g0S-
mYystik und Gottesmystik), 1m 11L Kapitel das tätıge Leben (die sıtt-
liche Grundhaltung des Pneumatıkers, se1n Verhältnis AA Umwelt,
Verhältnis der mnPAELC Frl YVWO1G), 1mM Kapıtel das Vollkommen
heitsstreben ın se1ner Abspiegelung 1mMm Gebet und In der „Nachfolge
Christi“ Mıt großer Vorsicht und orgfa. prüft dıe einzelnen
tellen auf ihre Tragfähigkeit, he GTr S1e 7U rundlagen und Stützen
seiner Beweısgänge verwendet, die einer christlichen Ehrenrettung
des großen Theologen werden. Tr ergle1i 711 seinem Lehrer (FE
IMNeNSs ıst Origenes ın seinem Frömmigkeitsleben bedeutend mehr VOLL

Schrift un Christentum durchdrungen, und uch WO D die Sprache
des Platonısmus und der Stoa sprıicht, ist seine Seele chriıstlıch. Er
erscheint alg „„der große Asket, der nach der direkten Schau (‚ottes
strebhte und der A 4A1 MAheser Schau Kraft Für se1n Tugendstreben und
Tr se1ine Arbeiıt al den Brüdern ZO$: Wandel 1m Himmel und doch
Wirken auf der Krde. Aufgehen 1n ott und tortgesetzies tudium
der Schrift, das en e1nNn Gebet eın heiliges Fest. ın e
olge Christi!” 25 1:} In einem Abschluß zeıgt dann V WIE
schon der bewundernde Schüler Gregori0s Thaumaturgos cdas ollkom-
menheıtsbild des Lehrers 1n Hellenistische umgebogen und gerade
seıne tiefsten, un zurücklenkenden edanken beıiseıte gescho-
ben 1at Er knüpft daran. dıe re, daß ıne schöpferische Persön-
hichkeit V-O7- allem nıcht AaUus fremden Einflüssen, die sS1e erfahren

die ciesehat. sondern der lebendigen Mitte her ZU deuten ISE
Einflüsse aufgenommen und verarbeıtet hat och hat auch schon
auf cdie I inıen geachtet; die Clemens herlaufen und über Origenes
ZUuUu Ps.-Dionysius und der späteren Mystik weiterführen. un selbst
auf Berührungen miıt der valentianiıschen (,nOosıs macht E gelegent-
lich aufmerksam. ber cAre vielen Finflüsse aufzudecken, cie auft
Örigenes eingewirkt en, ihre täarke abzumessen un mıt der
schöpferischen Mitte Z verbinden, behält eıner weıteren Unter-
suchung Y Als drıtte Aufgabe endlich schwebht ihm VOrL, die SE
schichte der östlichen Frömmigkeıt ZU verfolgen als eine es
des origenistischen I1ypus, se1NESs Einflusses, se1iner Bereicherung, SEe1-

ekämpfung, und muünden sollte sS1e ıIn 1ıne Gegenüberstellung
des Areopagıten und Augustins. U ist 19808 71 wünschen, daß dem
jJungen Forscher eschıeden se1ın moOoge, diese ufgaben ZU lösen und

seine die Kenntnis des Origenes wesentlich bereichernde. dessen
Persönlichkeit ın ihrem Herzpunkt erfassende Einzeluntersuchung
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F eıner Geschichte der altkirchlichen Frömmigkeıt auszuwıirken.
Zu 5i en Gedanken des Fortschrittes 1ın der geschlechtlichen Reıin-
heit ı ZU N und VOoONn diesem ZUI0 „Dritten Reich”, dem
„ew1gen Evangelium , hat auch Tertullian, und gehen VOo ıhm
un Urıgenes “äden hıs P Joachım VO Floris. Zu 20L {)as
wortlose ruhmt 1 Abendland Cyprlan de dom. : Zu

1852 UOriıgenes sagt allerdings gelegentlich, daß cdie Sunder nıcht S58  n

aber anderwärts sprıcht die Vermutung aUus, dalKıirche gehören, hrer Zugehörigkeıt Ur Kırche nıcht dem ew1genSiE gerade SCH einmai, nämlich inVerderben anheimiallen werden. Zu 169 +
jJerem. hom. A 8 (S 159, E  E H: Klostermann), spielt doch mıt
dem edanken. sein angefeindetes Lehramt aufzugeben und 1n cdie
Finsamkeit und Ruhe 7U uchten v. Harnack hat 1n den 42, 4,
1919; 93 darauf aufimerksam gemacht.

Hugo KochMünchen

1-:h TT S Athanase: Sur la Virz{inıte:; Avec Nou-
VGU irgt Au Ps-Clement ei tatıon de Chenoute (Extrait du
Museon, tome XALIL, 197—274). Louvaın, Imprimerıe S Istas
ue€e de Bruxelles, 74) 9029

Im Museon 1927 249—292064 veröffentlichte Lefort aus einem in
der arılser Nationalbibliothek befindlichen koptischen exX aske-
tischer T1Lliten einNn Bruchstück miıt lateinischer Übersetzung, das
on als an des ersten ps.-klementinischen Briefes De Vır-
ginitate KL V der usgabe VOoOn Diekam — erkannte. und
dessen Überschrift hervorgeht, daß diese Schri in Agypten als Briet
des Athanasıus 1m Umlau{f WalL. Er vermutete., daß das Bruchstück den
Anfang des alten. eX bildete., dem uch die. Ol Zoega 1ın seinem
Catalogus codicum coptiıcorum eic (Romae 1510, D: GEXEYV SGg.) heraus-
gegebenen Blätter angehörten, und versprach, nach weıteren zerstreu-
ten Blättern Z ahnden In der Täat entdeckte CI 1im selben arıser
( 'od cCopt. 131+* vier weıtere Bruchstücke, und veröffentlicht hıer die
koptischen TFexte mıiıt französischer Übersetzung, dazu ıne Iranzö-
Sische Übersetzung der schon VO  P Zoega mitgeteilten Texte Die Reihen-
olge der Bruchstücke und dıe Lücken steilt Er test Nach ihrer
SaNzech Beschaffenhei stammen cdıe Blätter us der Zeıt zwıschen dem

und dem Jahrhunder I rotz ein1ger Schwierigkeiten bleibt bei
der Annahme, daß G1E alle einem und demselben alten an: angehör-
ten, der auter asketische Werke enthalten 711 haben scheint. IBE der
Verftfasser in der alexandrinischen Umwelt lebt. [0381 ägyptischen he1id-
nischen Priesterinnen spricht, cdıie Lehren des Hierakas ekämpf{ift, in der
Umgebung des Bischofs Alexander sıch bewegt hat, als Hıirte der Kırche
auftritt und NUuU da S: schreı1bt, e1n. (sreis 1st, wird 11a schwerlich
eine Persönlichkeit finden, aut die diese Züge bhbesser zutreffen als auf
Athanasıus. 5Sein Name stand Ja auch höchstwahrscheinlich der
Spitze d N Bandes un unter seinem Namen sınd auch der YOC
OWTNPIAG TPOGC TYV TOApOEVOV und weıtere Ssyrische und koptische Bruch-
stücke erhalten. Kbenso trugen die ps.-klementinischen Briefe De Vir-
gımm1tate allem nach ın Agypten ım und Jahrhundert seinen Namen.
Daß aber seıne Weder über diesen Gegenstand sehr TU  ar WAarL, be-
zeugt sein Zeitgenosse Schenute. Schwierig L bestimmen ist das erhält-
n1s des ko tischen Bruchstücks, das N emm dem Brıtischen Mu-
SCUHUIN veröffentlicht hat, und das sichtlich auch athanasıanısch ist.
LD Texten. Lefort hält nıcht mıt Lemm für 1Ne andere Re-
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ZeNSION, sondern für einen Auszug athanasıiıanischen Schriften
(S {f.) Was die Sprache der JTexte betrifft S g]laubt Leifort im
Gegensatz ZU V, CIMNM, und ZLWar mıiıft Gründen, cdıie uch einem der
koptischen 5Sprache nkundigen einleuchten können, daß S1E nıcht aUs
dem Griechischen übersetzt, sondern VOoONn Haus koptisch abgefa.
sınd Fr 209{11.| Über die Tfranzösische Übersetzung steht M1ır kein
Urteil 7, Aufgefallen ıst MIr Hu daß iın den Ausführungen
al einer Rede des Biıschofs Alexander Z& den Wendungen .18 dagesse:
ei la Force du Pere ] ımage du Pere te.  e nıcht auch die entsprechen-.
den Schriftstellen angegeben Sind, w1€e 1€s SONst geschieht. Hätten
terner nıcht zn s manchen Ausführungen 1n den Bruchstücken VEr
wandte Stellen 4 Us der altchrıistlichen Literatur beigebracht werden
können und sollen ? Anhang bietet eın koptisches Bruchstüc
aus dem ersten ps.-klementinischen RBrief De Virginitate, A Q XIE,

Yl [r..68! ist versehentlich c XE gedruckt), also iıne Fortsetzung des
1m Museon 1927, 249 f veröffentlichten, mıt TIranzösischer Über-
seizung un ngabe der OIr Kopten gebrauchten gyriechischen Wörter
in Klammern. Anhang bringt ein weıteres koptisches Bruchstück mıiıt
Iranzösischer Übersetzung., das dıe obige Vermutung Leforts über den
ext Uus dem Britischen Museum überraschend bestätigt und zugleıchden Verfasser verräl, nämlıch Schenute, der 1n seine Predigt Auszüge
aus i1nem ext einflocht, der einen Teil asketischen exX
iıldete Da außerdem höchst wahrscheinlich chenute schon den kopti-schen ext VOrLr sıch hatte, ergıbt sıch daraus die Tatsache, daß dieserschon ALE Zeit des Athanasius vorhanden WAarfr, w as INa VO gr1eCh1-schen ext nıcht agen kann. Also en TUN: mehr Z Annahme., daßAthanasius selbst koptisch geschrıieben abe.

Aus dem Inhalt der Bruchstücke sSEe1 auf die mehrfachen Berührun-
miıt den 5SUS. Gnomen des Konzıils VoNn Nicäa verwıesen (S.

45 wird Irech behauptet, daß bei den „Griechen“ auchnıcht eın weıbliches Wesen Jungfräulich iın die Ehe Teie und keinEhemann w1issen könne., ob die Erstgeburt VO  s i1hm stamme! Ebenso.werden 56 1252] die Anhänger des Hierakas ufs gröblichste VCIt-dächtigt ist uf eın ‚Leben Mariens“ Bezug 5CHOMMEN,„WIe geschrieben steht““ 1243 wırd die beständige Jungfräu-Lichkeit Mariens verteidigt SCcgCN SO  e! die SCH; daß S1e nach derGeburt Jesu „eınen Mann nahm““, und die „die Freuden der Ehe“ aufKosten der Jungfräulichkeit verherrlichten. Wir sehen daraus, daß dıeAnsıchten hierüber In der Mitte des Jahrhunderts In Ägypten nochebenso auseinandergingen W1e€e ZALP Zeit des Örigenes siehe melıne-Schrift „Adhuc Virgo” 1929, 8} Der Verfasser ist auch, ebenso wıeUrigenes, nOoch weıt entfernt davon, die Gegner ZUu verketzern, vielmehr:-vergleicht S1Ee 1Ur miıt den Pharisäern, die für ihr eigenes Verhalteneinen Vorwand suchen. Und
Irau geblieben sel, „Tür die nach

oT, jlaß Marıa beständig Jung-
en damit wıeder, W1€e Orı

ihr ommenden Vorbild ZUuU e  seıin
CNCeS, den eigentliıchen Quellpunktder Anschauung VON der dEITANBEVIÖ.; w1e Ja auch die Ausführungenüber den Wandel Mariens 1244 Ag n einfach Jungfrauenregeln sınd,die Maria vorbildlich rfüullt haben 1U Ich spreche hiıerüber hier,S  weıl Lefort ın seıiner eiwas VO  — oben herabh gehaltenen Anzeige meılınerUntersuchung ‚Adhuc NILSO:. (in der

diese Stelle SCRCH mich 1n Weld Iührt,
VUue d’hıst ecel. 1926, S 679 LE3

hätte, daß Athanasius die dEITANBEVIA
als ob ich irgendwie bestritten

38 [234] arlıens lehrte. Zwar erwähne ichauch den Bischof Vo Alexandrien neben vielen andern bis:
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Proklus VO Konstantinopel, aber HU afür, daß diese die Stelle
Luk E (TWG EOTAL TOUTO, ETEL Avöpa OU YWVWOKW3) noch nıcht VO  ; der
beständigen Jungfräulichkeit deuteten. Und gerade NSsSere Stelle 1m
Bruchstück zeıgt auts Neue, daß diese Deutung damals noch unbekannt
W: da uch hier die Kreuzesszene Joh als Schriftbeweis
dient Nun tehlen allerdings uf 44| nach der AngabeLeforts 7 Worte Diese können aber nıcht etitwa einen 1n weis auf
Luk 1’ enthalten haben, sondern mussen 1m /Zusammenhang mıt
den Ausführungen ber den Vorgang TEUZE geblieben sSe1iNn. Wie
ich in meminer Schrift 59 zeıgte, haben noch F,piphanıus un Chryso-
STOMUS 1m Usten, Hilarıius, SIT1C1IUS und Ambrosius 1m Westen aus dem
N Hu  a Joh 1 C ZU Verfügung, ein deutliches Zeichen, daß SIE Nnır-
gends, auch nıcht In späater verloren 8  n TIEtOH: Luk E-
dafür verwendet fanden. Wo inan aber den Schrittbeweis erweıtern
suchte. stieß die Wünschelrute der Allegorese auf Ezech E, im
noch ehe Iuk 1! In Betracht kam

München. ugo Koch

OskarRıng; DrerHomtiıliıenausderFrühzei:tBasilius
des GTOBER Grundlegendes ur Basıliusfrage (Forsch
chrıstl. D Dogmengesch., hrsg. TANAar und Kırsch
A B I2 eft Paderborn. Ferdinand chöningh, 1950
5355 S, RM

Ausgehend VOoO drei Selbstzeugnissen bei Basılius. VOo denen das
wichtigste 1mM Prooemium de fide dıe Zeıt se1nes wıssenschaftlichen
Kampfes „Wlder die be1 Gelegenheit auftretenden Irrlilehren und dıie
dabe1l verwandten affen unterscheıidet VO der 1UN angebrochenen
21a
Zeit der Darlegung des gesunden Glaubens und dem dabei eINZU-

eıt denden Werge, sucht Ring drei Homilien., die der Früh-
Basilius zuwelılst, nämlich der Homiuilie wıder die Zürnenden

(MG 2A1 353=572); der Homilie über das Wort „Hab acht uf dich“
MG SI 197—217), und der Homilie „An die Jünglinge, W1e S1€e ohl
AaUus hellenischen Büchern Nutzen ziıehen könnten“ (MG 31, 564—589)die Kigenart des basılianischen chaffens 1m ersten Zeitabschnitt
darzutun. Diese ist nach RINgS Auffassung bestimmt durch die Um:-
welt einerseıilts., nämlich durch den iın „Antithesen“ vorliegendenStreit zwıschen den die Belange griechischer Gesittung gegenüberden Grundsätzen der kirchlichen Überlieferung festhaltenden Helle-
nısten und den diese christliche Überlieferung alleıiın schützenden
Urchristlichen. und die Persönlichkeit des Kirchenvaters anderseits,die verstand, beıden KRıchtungen ihre kinseitigkeit Z.u nehmen,ihr Berechtigtes anzuerkennen und S1E seelsorgerlichen Zwecken
1ın höherer Einheit auszugleichen In Wepg, den dann die Kirche
elten heß und den uch Ambrosius und Augustin Sınd.S ( 111} dıese se1ine Auffassung beweisen, untersucht un zergliedertdie drel Homilien ın ermüdender Breite und Ausführlichkeit und

teilLweise miıt zeichnerischer Veranschaulichung. Er Inas auch 111
großen und SANZCH recht haben Aber in enm, OF au denHomilien heraus- oder ıIn sS1Ee hineintüftelt, wıird INnNan ıhm aum
zustimmen können, w1ıe auch seine Übersetzungen nıcht durchwegeinwandfrei sind (siehe dazu Fr chulte in der eo Revue 1931,Nr 1! Sp e

München. uUgO Koch



3() Literarische Berichte und Anzeıgen

Acta concilıorum decumen1ıCcoru I1} 1USSUu atque mandato
societatiıs scıientiarum Argentoratens1s edidiıt EKduar  us
Sch wWartz. J omus Concilium universale Ephesenum Vol I1
111 de Gruyter Co Berlin und Leipzig.

An dAre griechisch erhaltene Akten und Urkunden des ephesinischen
Konzıils, dıe da erste Volumen der Sch schen Ausgabe A U$S-

machten und in cMieser Zeitschrift 1951, S D  54 FE besprochen
wurden, schließen sıich, w1e er ihrer überlieferungsgeschichtlichen
Anordnung entspricht, ın olumen HSV die lateinischen Übersetzun-
SCHh Auch hıe erhalten WwW1 In den welıtaus me1ılisten Fällen, TSst jetzt
dıe erste Kkritishe brauchbare., ja überhaupt cie erste Ausgabe

dessen philologische Bewältigung dende ungeheuren Materials,
Dank und Bewunderung drängt. lieLeser immer VOIn NEUECIN Z

unmittelbar 7U Rate worden,erreichbaren Handschriften S1N
b1ıs ın ihre orthographischen Eigenheiten hınein sorgfältig geprültt,
und Ae Entstehungsverhältnıisse der einzelnen 5sammiungen und
Übersetzungen, soweılt s irgend möglich schien, aufgehellt. er krı-
tische Apparat zeıgt Iso größte Vollständigkeıit und hat 1U cdıe

Hkürhchkeiten jJjüngerer Handschriftften mı7offensichtlich wertlosen
Fug beiseıte gelassen: 51 omn1a singulorum codıcum uıt1a acdnotare
deberi censulssem. labyrinthos, NO apparaS CT1L1COS lectoriıbus DIO-
posuilssem ” Vol P X/XL Die Kinleiıtungen unterrichte über den
Ursprung U über dıe dogmatischen Tendenzen der vorgelegien Kol-
lektionen, Wbe1 wieder cdie eigenen Untersuchungen des Heraus-
gebers als vorzüglichste Vorarbeiten 1n Betracht kommen.

Die äalteste lateinische Übersetzung, welche die ephesinischen Akten
selbst umfaßte T)’ welst nıcht nach OM, sondern 1sSt nach b h
ın Konstantinopel entstanden. vVo S1€E eın des griechischen kundıger
Balkan-Lateıiner 1mM amp SCSCH e drei Kapitel gefertigt haben
dürfte: galt dem Abendland, das bıs dahın auft das ( halce-
donense rekurrieren pilegte, die authentischen. Quellen des dog-
matısch a anders orıentierten drıtten ökumenischen Konzils
al die and geben. Jedenfails zeigt die uswah deutlıch kyrıil-
Hhsche Tendenz iJa chie Übersetzung selbst auf eine alte kyrillische
Sammlung zurückgeht, iıst das Material hiler i1m SANZECH besser und
ursprünglicher überlieftiert als in den erhaltenen griechischen “amm-
lungen. i e Einteilung des toffes ıst dabei die übliche auf die VOL-

bereitenden Briefe und TKunden Tolgen als zweıter eıl die e1genT-
lichen Akten, und cdie umfängliche S5Sammlung der auf das achspie
des Konzils und en Friedensschlu VOIl 455 bezüglıchen Schriftstücke
macht den Beschluß Auf stutzt sıch das zweıle Volumen füllende
Collectio 11 s U) die jedo den ext nach griechischen
Handschriften NC  b durchgesehen hat Der ammler VOLL ist IN
Abendländer Ja, inan möchte me1ı1nen: eın Ghed des römischen
Kierus CWESCH;} die unverkennbare A bsicht seiner Arbeit geht ahın,
den Antei:l des Papstes der Verurteilung des Nestori1us und ebenso
Aa spateren Friedensschluß zwischen Kyrill und Johannes on An-
tiochien groß erscheinen lassen w1e möglıch Der esondere
Wert VON iiegt dementsprechend ın der ausgiebigen Heranzıehung
der Caelestin-Korrespondenz, das päpstliche 1V selbst be-
NULZ werden konnte. Auch cdıe Collectio asınen S1S ©
jene NC römischen Diakon Rusticus gefertigte 5Samm{iung, deren
zweiten eıl Vol 111.) en ın cdAieser Zeitschri schon
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besprochen hat 1925, geht auf zurück. Ihr (später
schienener) erster Teil Vol LEL der die eigentlıchen Akten ent-
hält, cdient hler auch der Publikation der sSammlung T! die
Rusticus überarbeıtet hat Eiıne gesonderte Ausgabe hätte siıch
el der gen Berührung mıiıt nıcht gelohnt, aber durch ıne SINN.-
VvVo Druckeinrichtung ist hne weıteres möglıch, übersehen,

Rusticus den überlieferten ext geändert hat und w1ıe dieser -
sprünglıch autete.

Der letzte, den ersten Tomus abschließende Band ( Vol bringt
schließli die übrıgen lateinischen 5Sammlungen, welche alteren
Datums sınd, aber darın übereinstimmen, daß sS1e dıe eigentlichen
Akten ıcht enthalten. Es handelt sich un cAıe umfangreiche Collectio
Palatına (P) die DU iragmentarısch erhaltene, ber ur

Scharfblick In ihrer den Dreikapiteln freundlıchen)
Tendenz gyJeichwohl noch erkennbaren Collectio 51 h dı
und die LUr au einem Basler Druck des Jahrhunderts bekannte
und heute kaum mehr bedeutsame Collectio Endlich
Linden. auych einıge vereinzelte Stücke hıer ihren Platz die lateinische
Übersetzung der Epistula synodica Kyrills durch Dionysıus Exiguus,
einıge Stücke der Collectio Quesnelijana, eıner un In Frankreich
entstandenen Rechtssammlung, UunNn! Appendix miıtgeteilt
griechische Exzerte Au kyrillischen cholıen mED TNCG EVAVOPWTTNOEWG
TOU WOVOYEVOUG.

Ihe größte Bedeutung c<ommt der Collectio EP) dr dıe
bisher fast allgemeın als eın er des Marıus Mercator angesehen
wurde. ])as ist indessen, wI1ıe Sec n überzeugend nachweist,
nıcht möglıch, und schon die Art, w1e eine el T1ıLten und
Übersetzungen des Marıius ihr einverleibt ist, spricht dage Cr Dessen
literarıscher Tätigkeıit und Quellen geht 1n wichtiges apıtel der
Einleitung gesondert nach und untersucht den Weg, auf dem seine
Hinterlassenschaft 1ın die Hände des  edaktors gelangt eın dürtfte.
Die lateinischen Klöster Thrazıens scheinen hier die Vermittlung über-
ı0M MeEeEN aben; denn für S1E hatte Marıus Mercator seine fı
ten verfaßt, und hıer kann s1€e der Redaktor mehr als hundert
re späater wıieder entdeckt haben

Sehr verwickelt wıird das literarische Abhängigkeitsverhältnis
zwıschen den großen Sammlungen al einem bestimmten Punkte, nam-
lich 1m ext der schon 1n der letzten Anzeıge ihrer kirchenpolitischen
Bedeutung SCH erwähnten „gesta de Charıis10”, 1ın dem die Be-
ziehungen eruüber ınd hinüber 7 laufen scheinen. h ent-
scheidet sıch folgendermaßen Vol VIH „Hulus intrıcatı et ın
utramque partem nNarıı CON explicatıonem alıam 1810)  a u1ldeo N1S1

ut primarıum et in gest1s de Charısıo w 1psa Collectione Pala-
tına paucıs correctis deriuatum exemplar Collectionis collectori
Veronensi praesto fuısse Con1clam, alıud in 1PS1S ıllıs gest1s nOou1 et
doct1 correctoris INanl un ass codiec1ı Collectionis quo Rusticus
utebatur, e1sque qu1ı 1UNC extantl, orıgınem praebuisse.” Wie STO
hıer die Schwierigkeiten sind, die S1 einer klaren Lösung enigegen-
stellen, hat I1 In seiıner eingehenden Rezension
der chw schen Ausgabe gezeıgt und sich selnerseıts für die
Annahme einer dritten, unbekannten Vorlage entschieden, die die
Verwandtschaft zwıschen und noch besser erklären würde
gel. Anz 1930 392 E Jedenfalls spiegelt die Überlieferung sehr
deutlich das besondere Interesse, das sıch gerade diesem. VOoNn yrı
verfälschten Aktenstück zu wandte. Miıt der durch: Marius

Ztschr. K.- Hs 21
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Mercator erhaltenen Überlieferung 1684 <sich übrigens noch 1ne wel-
tere Verfälschung erwelsen, die kyrillısch gesinnte erıker ıIn Kon-
sfantinopel e1ne I etwas deutlich geratenen Briefe ihres Meisters
vollzogen haben ” aaa *vgl Vol V‚ p XIL) I;twas Entsprechendes aäaßt sıch
Tür die nestorlanılsche Parte1 wenıgstens heute nıcht mehr h
LF S laut un absichtsvoll Kyrill diesen Vorwurti auch erhoben
hat vgl Vol V! XV)

Eıs ıst eın fast unermeßlicher Reichtum, der dem Dogmenhistoriker
mıt diesen Bänden ın dıe an gegeben wırd und der Aus-

dıe Erforschung des ephesinischen Kon-beutung harrt ıcht 1ULI für
ıls und se1ıner interessanten Nachgeschichte, sondern indirekt, durch
die Geschichte der überlieferten Quellen selbst auch! für dıe olgende
Periode bıs hın ZU. Dreikapitelstreıift. |)as schwierige und durch die
Sprachungyle1ch heıt oft noch entscheidend komplizierte erhältnis VO

Morgen- nd Abendland mpfängt durch cie Beobachtung der Fnt-
stehung nd Verbreitung dieser verschiedenen Sammlungen und ihrer

theolog1schem Gebiet me1ıst recht hilflosen Übersetizungs-peziell
versuche Iıcht. Besonders reizvoll ware B! auch VOoO cAheser
Seite dUus dıe eigentümlıche kirchliche Mittlerstellung untersuchen,
die em VOIn starkem theologis  en Eigenleben erfüllten Balkangebie
mıt se1lner lateinisch-griechisch-gotischen Mischbevölkerung se1ıt dem
viıerten Jahrhundert immer WI1der zufällt. Er versteht sıch VO selbst,
laß die urch nıchts erseizenden Vorzüge der VOo  b

gewandten Editionstechnik, die cdıie OÖrdnung un Fıgenart der verschie-
denen Sammlungen als cher respektiert, unter solcher Fragestel-
lung besonders hervortreten mussen.

G((ötlingen. D Campenhausen.

K A U  1US JjJüssen, 1D3 e dogmatischen Anschauungen
des Hesychıus VO Jerusalem. eıl Theologische Kr-
kenntnislehre und Christologı1e. Münsterische Beıträge ZUT Theo-
logie, 1 ® Miäünster 1. 1951, XIl und 148

Die Schrift erortert zunächst die wenıgen und teıils unbestimmten
1US, derNachrichten über den Lebensgang des Presbyters Hes
heophaneswahrscheinlich UL 451 noch Leben War Dıe Notiz des

ZU. Jahre 5907 2) meınt vielleicht doch den Begınn se1nes Pres } e
terats, Iso 412 Ausführlich wırd der ese über den augenblicklichen
Stand der Forschung in bezug auft das Schritttum des Hesychius untier-
richtet. Den christologischen Kriterien zufolge, die Kapitel erortert,
hat Ina.  b neben einer Hymnenerklärung uch den „anNnoONYMCH Psal-
menkommentar”, ed. Jagıc, Wien 1917 und die ZUVOYWYN ÜÄMNOpPLWV den
echten T1TieN zuzurechnen. Die theolog1ische Erkenntnislehre un

dıe ausführlich Grund der HesychiuswerkeChristologıie,
eschrieben werden, sıind nach des Verfassers Worten „„nıcht einmal
der wıichtigste un für 15C Kenntnis der Dogmengeschichte des

Jahrhunderts wertvollste” Teil der Theologie des Hesychius (S. 182)
Da sich hier ın erster I iınıe einen Kkommentator handelt, der
SI!  ch 1n den Bahnen der lexandrinische Auffassung VO. mehrfachen
Schriftsinn ewe sind die rhebungen über diesen Punkt VO  b

besonderem Interesse: Der Frage nach der dogmatischen
die theologische ErkenntnislehreStellung des Autors, wenl1gstens W as
ltig nachzugehen, Ww1e Jüssenun: Christologie betrifft, S sorgfä
aber eiıne doch nıcht ergiebigeiut, ıst €e1LE wertvolle Aufgabe, dennBemühung, w1ıe türs Ste scheinen könnte. Kein under,
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Hesychıus hat sich VOLr allem als Kkommentaitor efühlt, der nıcht
erzichtet, für den aber doch cdie Dogma-auf dogmatische Richtigkeit Cha daß C einmal sireng dogmatischentiık zurücktrat. So kommt

te 1nıGesichtspunkten ıuntiers germaßen remden Kategorıen unter-
worfen wiıird. Damıit ıcht gesagt se1n, laß iıcht auch er be-
merkenswerte dogmatische Meinungen finden selen: seıne
Anschauung CI die Menschheit Chrıstı, 1e mıt Vorliebe als
unpersönliche childert Jedenfalls nımmt es nıcht wunder, daß dıe
CNAUELE Ze1chnung des dogmatischen Standpunktes be1 Hesychius
nıcht ohne weılteres gelıngen 31l Ihe Behauptung indessen, _

rlösers nıcht e geringste el-ate bezüglich der Auffassung des
136), dürfte insofern doch anfechtbarZuUNS A Monophysıtısmus tischen Glauben der Eutychlanısmus alsse1n, als für den monophysı

normgebend angenoMmMechN WITd, W as doch keineswegs zutreffend ist,
wen1g ja auch die antiochenische Auffassung mıit „Trennungstheo-

19g]-ßu richtig getroffe ist Von den Zeugnissen, die Hesychius den
Monophysıten zählen. mag manl dasjenıge des Johannes VO.  > Majuma
ıIn seinen Plerophorıen, 1 gering anschlagen. Dasjen1ıge des
römischen Diakons und späteren Papstes Pelagıus In In defensione
trıum capılt. T1 VL also VO gegnerischer Seite S an  ), besagt
ohl insofern 7, viel. als den Hesychius eıinen Anhänger des kKuty-
ches se1ın aßt, nıcht aber vielleicht,. insoweıt e iıh als einen
Gegner des ChalcedNECNSE betrachtet. eıtere Zeugen dafür, daß die
Monoph sıten Hesychlus für sıch iın Anspruch nahmen, bıeten sich
uUXs 1n VO Jüssen nıcht EeTW.hnten syrischen Katenenhandschrif-
tien monophysitischer Herkunft aUuUs dem Jahrhundert dar, Add

14 und 434 des Brı Museums:;: JIva der ersteren Jandschrift
tindet sıch: eın Zitat,. das auch griechisch teilweiıse erhalten ist, Mi

Gr 9 % 1278 Aus der Psalmenausle des Hesychius des Pres rY-
te auslegt sS1e werden al ver-ers VoLn Jerusalem, w o diese Wor

wirst Du sıe verkehren und S1€e werdenalten und wıe eın Gewand
verwandelt werden, Ps 102,Altertum  323  Hesychius hat sich vor allem  als Kommentator gefühlt, der zwar nicht  erzichtet, für den aber doch die Dogma-  auf dogmatische Richtigkeit v  ch, daß er, einmal streng dogmatischen  tik zurücktrat. So kommt es au  tellt, eini  Gesichtspunkten unters  germaßen fremden Kategorien unter-  worfen wird. Damit so  1l nicht gesagt sein, daß nicht auch hier be-  merkenswerte dogmatische Me  inungen zu finden seien; z B. seine  Anschauung ü  er die Menschheit Christi, d  je er mit Vorliebe als  unpersönliche  S  childert. Jedenfalls nimmt es nicht wunder, daß die  genauere B  ezei  chnung des dogmatischen Standpunktes bei Hesychius  nicht ohne wei  teres gelingen will. Die Behauptung indessen, er v  er-  rlösers nicht die geringste  ei-  rate bezüglich der Auffassung des E  (S. 136),  dürfte insofern doch anfechtbar  gung zum Monophysitismus  tischen Glauben der Eutychianismus als  sein, als für den monophysi  normgebend angenommen wir  d, was doch keineswegs zutreffend ist,  so wenig ja auch die antiochenische  Auffassung mit „Trennungstheo-  logie“ richtig getroffe  n ist. Von den Zeugnissen,  die Hesychius zu den  Monophysiten zählen,  mag man dasjenige des Johannes von Majuma  in seinen Plerophorien,  S. '4 u. 153/4, gering anschlagen. Dasjenige des  römischen Diakons und späteren Papstes  Pelagius in: In defensione  trium capit. libri VI, also  von. gegnerischer Seite (S. 154—55),  besagt  wohl insofern zu viel, als es  den Hesychius einen Anhänger des Euty-  ches gewesen sein 1  äßt, nicht aber vielleicht, insoweit es ihn als einen  Gegner des Chalced:  onense betrachtet. Weitere Zeugen dafür, daß die  Monophysiten Hesychius für  sich in Anspruch nahmen, bieten sich  uns in  en von Jüssen nicht erwä  hnten syrischen Katenenhandschrif-  ten monophysitischer He  rkunft aus dem 7. Jahrhun  dert dar, Add.  17214 und 14434 des Bri  t. Museums; 72va der ersteren Handschrift  findet sich ein Zitat, das auch griechisch teilweise erhalten ist, Migne  S. Gr. 93, 1278: Aus der Psalmenausle  gung des Hesychius des Presby-  {te auslegt: sie werden alle ver-  ters von Jerusalem, wo er diese Wor  wirst Du sie verkehren und sie werden  alten und wie ein Gewand  verwandelt werden, Ps. 102,  27 ... Vgl. noch Wright, Catalogue of  Syriac Manusecripts II, 916 b.  Diese Stelle ist ein weit früherer lite-  rarischer Zeuge als die von  Jüssen S. 25 (Euthymius Zigabenus und  eine Oxforder Hdschr. v. Jahre 1285)  benannten dafür, daß der erst  zum Teil bekannte Psalmenkommentar (Migne S. Gr. 93, 1179—1340)  in der Tat dem Presbyter Hesychius zugeschrieben wurde.  oner Handschriften  Den syrischen Text der in den genannten Lond  die in griechischer  erhaltenen Zitate aus dem Psalmenkommentar,  Fassung nicht oder noch nicht bekann  t _ sind, und von denen ich vor  kurzem in London eine Abschrift nehmen konnte,  hoffe ich dem-  nächst an andrer Stelle vorlegen zu können. — Der Name des Mönch-  vaters Sabas (S. 173) darf keinenfalls mit einem Doppel-b geschrieben  werden.  Th. Hermann.  1Hirschberg b. Diez/Lahn.  Opuscula monophysitica Joannis Philoponi quae ex  manuscriptis  Vaticano et Britannico syriace edidit et latine inter-  pretatus est  A. Sanda, Beyrut, 1930. 132 und 182 S.  In den Kirchengeschichten, soweit sie überhaupt auf Johannes Philo-  ponus Bezu  g nehmen und auch sonst, wird gewöhnlich berichtet, daß die  christologisc.  hen Hauptschriften des Alexandriners bis auf zwei Auszüge  bei Johannes Damascenus verloren seien. In Wirklichkeit ist nicht nurVgl noch right, Catalogue of
Syrlac Manuscri1pts LL 916 Ihese Stelle ıst eın weıt früherer hıte-
rarischer Zeuge als die VOo Jüssen U  \ (Euthymıus Zigabenus und
ıne Oxforder Hdschr Jahre 1285 benannten dafür, da der erst
D eıil bekannte Psalmenkommentar (Migne Gr 9 n K
1n der 'LTat dem Presbyter Hesychius zugeschrieben wurde.

ON Hands  riltenDen syrıschen Vext der ın den genannten Lond
die ın griechischererhaltenen Zitate us dem Psalmenkommentar,

Fassung icht oder noch nıcht bekann sSınd, und VOoO denen iıch OT

kurzem ın London ıne T nehmen konnte, hoffe ich dem-
nächst andrer telle vorlegen AA können. Der Name des önch-
vaters as 173) dar{f keinenftfalls mıiıt einem Doppel-b geschrıeben
wer

ermann.‘ Hirschberg Diez/Lahn.

Opuscula monophysıtıca Joannıs Philoponı a
manuscr1püi1s Vatıcano et Brıtannıco Syrıace edidıt et latıne ınter-
pretatus est Sa da, Beyrut, 1930. 13 und 182

In den Kirchengeschichten, soweıt S16 überhaupt auft Johannes 210
ONUS Bezu nehmen und auch sonst, wird gewöhnlich berichtet, daß die
christologisehen Hauptschriften des Alexandriners bis auf weı Auszüge
bei Johannes ]Damascenus verloren sejen. In Wirklichkeit ist nıcht 1ULI
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der AudıtmntnG vollständı Syrisch erhalten geblieben. söondern atıch eiInNne
Kpıtome Ü demselben., rläuterungen 1inı angefochtenen Stellen
ın ıhm, ıne Abhandlun al dergıus, 1n Brie al Kaiser Justinian und
eine Abhandlung über nterschied, Zahl und Teilung |Diesen gesamten

biıetet Schanda syrisch und lateinisch dar miıt ext unter Zl
grundlegung des Vat ST 144 ber den Wert der Eidıtiıon macht INa
sıch schon eın genügendes Bild ua die letztgenannte Schriftt

prüft 516e zZe1 unter allen Texten denjenigen, der dem Ver-
ständnıs ziemli erhe ıche Schwierigkeiten bereitet, aber darum un
S() mehr als Prüfstein diıenen kann. Ungeachtet abweıchender Auffas-
Sun$s 1 einzelnen mu ß dem Herausgeber für se1ıne mühevolle Arbeit
edankt und Anerkennung ausses rochen werden. {)a mich selbst
lange Zeıit mıt den Texten es tigt habe, glaube ıch M1r eiINn Urteil
zutrauen dürfen und 7 wI1ssen, jevıel orgfa untier der einfachen
Übersetzung verborgen iıst Nun sprıicht Schanda gerade diese Abhand-
lung dem Philoponus ab, 181, Un bringt dafür durch-
schlagende Gründe bei. Sıie ordnet sıch In der 'Tat vorzüglich in die
Streitigkeiten des Probus und ohannes Barbur mıt Petrus Antiochia
eiIn und ist sS1e 1 Sınne des letzteren gehalten. I)Da gleich
Anfang der Irıtheismus verworfen wıird 140), mu mıt Verwun-
derung erfüllen, W1€e diese Schriftit dem Philoponus zugesprochen WL -
den konnte. Vielleicht ıst der au ßerliche Tun daß eingangs und

Ende der Ausdruck DU OTOVWG begegnet. Doch emerkt auch
Schanda mıiıt Recht Nihilominus agn idearum ei methodi simılıtudo
inter hunc tractatum et ceteros negarı nequit, Im Irrtum befindet
sıch aber der Herausgeber mıt seiner Mutmaßung, die Schrift empfehle
die Wendung ın wel Naturen als monophrysitisch, S In anrheı
haben die Monophysıten diese WFormel entschieden abgelehn und dıe
vVvVOomn Schanda für seine Meinung anSCZOSCHNC Stelle besagt etiwas völlig
anderes. Sie darf nämlich nıcht mıt 1n alı0 et alio übersetzt und 1m Sinne
VONn ın naturıs gedeutet werden. Denn das A  In handelt sıch
1 anzen Zusammenhang nıcht Was der Verfasser will. ıst der Nach-
weIls: Unbeschadet der 1e1her der Namen und Vorstellungen bleibt dıe
Finheit unverletzt und umgekehrt. Darum 1st 1ıne Redeweise, d1ıe einmal
der Finheit und dann der Vielheit sıch bedient, also: ähhn Ka ÜhAn sıch
ergeht, nıcht ZU beanstanden. Der Autor ıll demnach hiıer gerade das
MWLO QMUOLG verteidigen. Wäre Schandas Auffassung zutreifend, würde
uUuNs dıe Schriftt VOL e1INn. volles Rätsel tellen. Aber S1e ıst gul monophy-
sıtisch, wenn auch nıcht tritheistisch. Auch den der eben aNnSCZOSCHNCH
Stelle voraufgehenden ext. 1m SYLE. Teıil 104 oben hat S nıcht
rıchtig auigefaßt. Ausgeschlossen ıst die Übersetzung: Opus est ıgıtur
grammatıcıs locutionıibus. Nicht DUr das äal, nıcht E widerstreitet dem,
terner sınd die Tolgenden Worte e1Nn /Zwıschensatz, Sanz W1€e dıie and-
schriften durch die Interpunktion andeuten. Und daß das
ÜpOPOU 1m Plural en, w1€e die Anm SsagT, ist unzutrefifend. Kıne
einleuchtende Übersetzung bietet dagegen autf 156 miıt altero dila-
tatur (sc Auge), SEeTZ also: päthja OTAaUs, während der ext
pähja’ bietet. Warum ıst aber diese Konjektur nıcht vermerkt? Der
1te. der Schrift nach Handschrift z0 v b ıst falsch übertragen.
Ssüda’a’kjänaja steht 1mM Sıngular. S, 114, LA olg erst dem
Brit., dann dem Vat., ohne daß eın Vermerk erfolgt. Es Ließen sıch
so noch weıtere Ausstellungen machen. Überhaupt hätten überall
die Abweichungen Vo Vat sorgfältig, selbst in der Interpunktion,
mitgeteilt werden mUussen, möglıchst auch diejenıgen des rit
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dieser Beziehung ıst der Jextapparat unzureichend. Dagegen —_

leichtert die vorgeNLONMMCH Kapiteleinteilung das Lesen VoO ext
und Übersetzung außerordentlich

ermann.Hirschberg Diez/Lahn.
Marece Le Dıacr ee, Vıe de FOorphyre. JTexte edit, traduıt et

commente Dar Henrı Gregoire ei Kugener. Col-
ection Byzantıne publıee SOUS le atronage de ’ Assocı1atiıon H3
laume Bude.) 35 frcs. Paris "3()

In dieser Ausgabe des Marcus Diaconus überwiegen stark
gegenüber dem Texte die Erörterungen und Erläuterungen. Dies ıst
bedingt durch die ruüuher schon aufgedeckten chronologıischen Schwier1ig-
keıten und dıe VOo  b den Herausgebern und anderen inzwischen N  e tfest-
gestellten Abhängigkeıten und: geschichtlichen en, die die Frage
nahelegen, ob das erkchen nıcht eın historischer Roman se]l. Das Re-
sultat der sorgfältigen Erörterungen 1st, daß eın historischer ern VOo  i
einem späteren berufsmäßigen Hagiographen bearbeitet worden ıst,
hne daß CS möglich wäre, das Ursprüngliche VOoO  —_ den späteren 7u-
taten reinliıch scheiden.

Bei der Herstellung des Textes wurde VOo  —_ den Herausgebern die VOo  b
den Bonner Editoren noch nıcht benutzte beste 8 dıe Jerusalemer,
zugrunde gelegt. Mit ıhr gehören Wiener Fragmente Vindob,., upp

aecc 5 ° NUNC ınter Cimelia, Armarıum B, | W1) ZUSamMNCH, VOoO
die Bonner F’ditoren der ıta noch nıchts gewußt en In die

zweıte Linie rücken die rüher benutzten Hss.. der Baroccionus SO  al
uınd der Vindob hıstor. al G Von letzterem exıstieren weı Kopieen.
Mehr als iın der Bonner Ausgabe wırd die indırekte JT radıtion der Ep1-
tiOme Parısına und die Metaphrasis Mosquensıis herangezogen. Schließ-
lich kann S  S der ext des VO Marcus Diaconus au lünderten
Theodoret P Textherstellung beitragen. Er verbietet f 5CPdie allge-
meın angeNnOMMECNE Korrektur ÜKOTN für das VO HB gebotene ÜKONV
in L, machen, unterstutzt In I die Lesart TPOMUAXOUG vVon H! auch
einmal (I‚ 20) ı1ıne solche VO  > V (pdpuakov). Hinsichtlich der Textkon-
stıtution ist bemerken, daß die Editoren Stellen mıiıt Korrek-

ruch nehmen, den extturen eingreı €. daß sS1e 1m übrigen ıIn Ans1} bzw. verbessert habenmehr als hundert Stellen definitiv Testgeste
Auf Seite 1 folgt der Jextausgabe, neben der die fIranzösische

Übersetzung einherläuft, eın Kommentar mıt vielem wertvollen Material.
Kıs lassen sıch selbstverständlich hier und da berichtigende oder weıter-
führende Bemerkungen hinzufügen, G ware ZU Seite 143/44 bemer-
ken, daß die Bedeutung VO  b AETTOACYXOAVOV sıch aus der christlich-palä-
stinischen Übersetzung der Von MIr ın meınen christlich-palästinischen
JTexten uıund Fragmenten Seite z30—239 herausgegebenen Erzählung ergibt.
Das Wort ist dort miıt Jrq wiedergegeben, wodurch allerdings gleich
darauf uch das einfache AAXOVOV ausgedrückt wird Es waäre dazu auch
che syrısche Form der Geschichte bei Bedjan., cta Martyrum Vol VII
Par SO Zu vergleichen.

Zur Lilustrierung der sprachlichen Ausdrucksweise hätten die ıbli-
schen Remminiscenzen hervorgehoben werden können. So nd Da iın
Kap Seite Zeıle dıe Worte KAal OUK NV QWVYN Kl OUK NV ÜüKPOATLE
wörtliches Zaätat A TEL Reg. 18, MN Durch eınen Index verborum,w1e diıe Bonner Ausgabe ıh: @  ( neben dem gebotenen Index nomınum
würde diese wıissenschattlich förderliche und in der Art der Darbietung
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entzückende Ausgabe, iurch welche die Bonner überholt 1StT, noch g_
haben. Die onner Ausgabe wird trotzdem einen gew1ssen

Wert behalten, weil S1Ee als Beigaben Je einen Abdruck der E,p1tome
öl Parısıinı 1452 und der Metaphrasıs Cod Mosquensi1s 154 nthaält

(roslar  arz, ugo Duensing.

Mittelalter.
Mar ATa LN3I3SShEs ( 1885 Er Unter Mitwirkun VO  u (GröÖö-

be] herausg. VOo  —; © Paderborn 1951 Ver Ferdinand
Schöningh. R0 VIII und 439 Sp geb 7.40)

Der Ruf nach lex1ikalischen Hiılfsmitteln für das tudium mittel-
lateinischer Texte ist oftmals erhoben worden. Man weıß seıt langem,
laß der altehrwürdige Du Cange, W1E Gutes auch geleistet hat un
noch immer eistet. vielfach nıicht ausreicht, überdies manchem nıcht
zugänglich 1st. Die Pläne und Versuche iıh durch eınen den modernen
Ansprüchen gerecht werdenden mittellateinischen Thesaurus ersetzen,
sınd der Vollendung weıt entfernt. {[J)as Fehlen eiınes erschwing-
lichen Handwörterbuches hat sıch besonders ‘:uühlbar gemacht, seitdem
S1C 1m letzten Jahrzehnt allmählich die Gymnasıen vieler |änder
Euro und Amerıkas dem lateinıschen Schrifttum des Mittelalters

5öf net haben Um dem Mangel abzuhelfen, hat In Deutschland der
erlag Teubner ıne vortreiffliche Neuausgabe VoOon Heini1-

chens at.-Deutschem Schulwörterbuch mıt Berücksichtigung e
wählter mittellateinischer Schriftsteller durch Bauer, Catholy,

Rau, H Zimmermann, ögel, Broßmann, Walther un
oIlLimann herstellen lassen (Leipzig UunNn!: Berlin 1931), Schöningh

das Glossar von Habel. er Heınıiıchen bietet vortreffliche Kın-
leitungen über C'harakter und Geschichte der lateinischen Sprache In
Altertum un Mittelalter nd e1inNn ur ausgearbeitetes Lexikon, das
gestatiet, antıken und miıttellateinischen Sprachgebrauch bequem mıiıt-
einander vergleichen. hat das Hauptgewicht autfs Mittelalter
verlegt. Beide Werke bevorzugen die ın den deutschen Schulen gelese-
Nnen Jexte und chalten vieles aus, WAas die reiche Literatur nglands,
Frankreichs, Italiens bletet. Beılide Werke können und vollen aber auch
dem Ausländer und den Universitätsstudenten W1e€e den Forschern, 1heo-
logen und Juristen, Hiıstorikern. (Germanisten und Romanisten gyute
Dienste eısten. Habels Buch, uf dessen Besprechung hıer ankommt,
1st eın wohlgelungener Versuch, der e CN dem Heinichen seıinen
Wert behält und hoffentlich erfolgreich wıirkt

„Finer Reihe VOoO  — TiLkeln sınd die Fundstellen beigefügt. Alle Wör-
ter S auszuziehen. verbot leider der ZUTLC Verfügun stehende Raum.  :
Auch einleitend sınd die Quellen, Aaus denen schöpf nıcht vollständig
ansS c eben. Das erschwert die Nachprüfung. Indessen kann HNa  — sıch
bei vorzüglıchen Kenntnis und der krıtischen orgia die der
Herausgeber ın anderen Veröffentlichungen (z ber Johannes de
Garlandia, über den Antigameratus USW.) jängst bewiesen hat, geirost
auf ihn ınd die Angaben SEINES (lossars verlassen. Als nıcht richtig
ist mır
der Nach?ol 65 „Coapostolicus Mitapostel” aufigefallen ‚Apostolicus’ ıst

ger des Apostels Petrus, der Papst, coapostolicus folgerich-
H der Mitpapst, 7 beı Hrotsvitha, Primordia V, 1653 Wenn S 26
ur ‚artısta' cdie Bedeutungen „ Jurist: Handwerker“ ansSe ührt

werden, mMu das Z Mißverständnissen tühren. Denn ‚artısta' ıst 1mM.
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Mittelalter höchstens ausnahmswelse ‚der Jurist . Gewöhnlich sınd mit
‚Artistae‘ dıe Vertreter und Beflissenen der Artes liberales gemeınt.
Sp. 504 „PUMX Bımstein (zum (Glätten des Papiers)  “. Sollte 119a  — dafür
nıcht gCcn ‚„„ZUN (lätten VONN Pergament, Papyrus un Papier Be1i
den me1ısten VOoO  u Habel befragten Literaturwerken kommt doch das

ler nıcht iın Frage.Aaß Ergänzungen möglıch und nötıg sind, weıß der gelehrte Bear-
beiter selbst sehr gul Wollte ich bei iıhm. ehlende W örter aufzählen,
dıe ın gew1ssen von ıhm nıcht herangezogenen Texten stehen, würde
mMır mıt Recht entgegenhalten, daß sıch beschränken mußte. Dage e
dartf INa  en wohl für elıne Neuauflage wünschen, daß der Kreis der C-

rücksichtigten Literatur noch etiwas erweıtert aus der theologisch-
philosophischen Literatur Johannes Scottus, uhrende Scholastiker) und
aus den VO  o ıhm schon oft zıtierten Texten eiN1geESs mehr aufgenommen
werde, ‚appodiare sıch anlehnen‘ al Isengrimus u d., ‚bon1ıssımus"
Au Rahewin, ‚.carminulum' Uus Hr(otsvı  a), die Komparativbildung
‚codrIi1or' Aaus Henricus Septimellensıs A, ‚energla aus Hr ‚pontifex
perenn1s’ für Gott S Hr.

Die Nützlichkeit und der erfreulich niedrige Preis des Buches bringen
das Buch hoffentlich schnell ıIn vieler an .

München aul Lehmann

Frıedrich Hohman.n. Wıllırams V 4A33 L,bersberg Ä - 11:5=
legung des en .1ı edes. Bausteine 7U €es
der deutschen Literatur, hgg VO Franz S5aran, 30.) Halle Nıe-
A 950 X! (seh WE

Nach Scherers und Seemüllers ygrundlegenden Arbeiten über
Willirams Paraphrase war doch tür diese Untersuchung H.ıs noch Raum
Hatte sıch Scherer hauptsä  ich die Lebensumstände des EeTS-
berger Ab:ts, Seemüller VOT em um die Überlieferun und die Her-
ausgabe des Texts und u  z seine Quellen bemüht. gelten H.ıs For-
schungen dem Gehalt theologischen, relig1ösen und kirchenpoliti-
chen Gedanken. In dieser Hinsicht hatte ıhm schon Ehrismann
€s dt Literatur bis Z Ausgang des Mittelalters IL, 1922|
U AD 1F vorgearbeitet; doch ist s das Verdienst H.s, daß Z
erstenma den gesamten theologischen und relig1ösen edanken
des Werks in systematischer Einzeluntersuchung herausstellt. gibt

diesem Zweck eine sorgfältige Analyse des Buchs 1m Sınn der .„Bau-
stein -Methode SeINES Lehrers Saran, die sıch gerade hıer besonders
bewährt. Nur auft diesem Weg konnte es gelin CH: die an verschiedenen
tellen versteckten Außerungen den eINzZE DNnenNn Teilen des Dogmas
und den Problemen der Zeiıit . einem vollständigen un: ystema-
tisch klaren Bild zusammenzu{iragen, tut recht, wenn für die
Anordnung des theologischen Gehalts (Teil 1) das Schema der dogma-
tischen Darstellungen der Zeıt wählt: (Gott Vater und die Menschheit:
Christus: der heilige Geist die 1r die vıta actıva und che vıta
contemplatıva der Ir  e Weltstaat und Gottesstaat: die letzten Dinge.,
Diese Gru plerung der zahlreichen verstreuten Außerungen Willirams
macht völ 1g deutlich, ıIn WE chem mIang der celuniazensischen
Reformbewegung angehört. Das gilt allem au ur se1ine reli-
g1ösen und kirchenpolitischen Anschauungen Teil IN das ild VOD1
leidenden und erlösenden Chrıistus, das 1m. Vordergrund steht. und das
Kirchenbild, das dem Ideal der (C'luniazenser entspricht. betont ın
einem Nachwort, daß die Kıgenart VO  > Wıllirams Werk noch klarer
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haätte herausgearbeıtet werden können durch die Beiziehung der rüuhe-
TenN Auslegung der Psalmen Notkers und der späateren sogenannien

Bearbeıiıtung der Williramschen Paraphrase. In der TatJIrudperter diese Weise dıe Unterschiede zwiıschen der vorcluniazen-könnten au
sıschen, der clunı1azensischen und der späteren vertieiten mystischen
Frömmigkeıt besondCIS euth gemacht werden: auch hier hat T1S-

schon wichtige Vorarbeit eleistet. Aber aıuch ohne cdie eDen-
einanderstellung ıst cie n€e Untersuchung höchst ıfschlußreich und
dankenswert.

Friedrich Maurer.riangen.

ıigirıe H Steinberg und C-hrıastı:ne Steinberg-von
Fa DE 11© Bıldnı585€ Fı silıcher und weltliıcher
Kursten E6 Teil VOo der Mitte des hıs AD

(Veröffentlichungen derEnde des Jahrhunderts (950—1200).
Forschungsinstitute der Unıversıtäa Leipz1g, Instıtut für Kultur-
und Universalgeschichte: Die Entwiecklung des menschlichen Bild-
n1SSeS. hrsg. VOo  5 alter Goetz. EH.) eIPZIE, Teubner 1931 und
160 mi1t 150 TLichtdrucktafteln. In Teilen: TexT. +} Tafteln
Geb R}

ZU den beiden bisher In dieser Reihe erschıenenen Bänden über das
Herrscher- bzw das Schreiber- und Dedikationsbild gesellt sich NnuNl-

mehr als drıtter der hier anzuzeigende, der die Bildnisse der gelst-
Llichen und weltlichen Fürsten und erren U1 Gegenstand hat Damıt
liegt das UuDNSs noch erhaltene ikonogra hische Material, soweıt CS die
Porträts historısch bedeutsamer Persön chkei:ten CtF zunächst e1In-
mal für die Zeıt der ächsischen und salıschen Kaiser mehr der wenl1-
Br volIständig ygesammelt VOT. Eben dieser Umstand gestattet Z -

leich, sıch. eın ZENAUCTES 11C VOoO Wesen und Methode. VOo  wn den Mög-
ichkeıiten. aber auch den (Grenzen der historischen Ikonographie, dieses

C der Geschichtswissenschafit, zZuUu machen. Denn e& han-jJjüngsten ZwelSj1esen Arbeiten über die Entwicklung des menschlichen.delt sıch bei
Bildnisses nıcht 1iwa um eine eintfache Sammlung VO  — Porträts, sO1-

dern. W 1€e nachdrücklichst hervorgehoben sel, umh die geistesgeschicht-
ıche Deutung und Auswertiung eines Quellenmaterials, das ia  — bisher
Tast ausschließlich nach stilkritischen oder kunstästhetischen Gesichts-
unkten Z beurteilen pflegte. Die Schwierigkeıiten, die sich einem
Ichen Unternehmen entgegenstellen, scheinen sıch reilich gerade be1

dem vorliegenden Bande besonders Zu häufen Nur auf deren weı soll
kurz hingew1esen werden:hıer gCH iıhrer grundsätzlichen Bedeut inS  äarbun und Tendenz, die derauf cdıie ausgesprochen parteipolitische

mittelalterlichen Kunst und zumal der bıldenden Kunst nIolge der
kulturellen Monopolstellung der 1m Papsttum verkörperten Kırche
eigentümlıch lst, sodann ber aut den merkwürdigen Mangel einer be-
stiımmten Idee, dıe für das gesamte Iun und Handeln der deutschen
Aristokratie als solcher irgendwıe ziel- uıund richtunggebend geworden
waäare. Birgt doch dıe fehlende Einheıit und Kontinuntät der geschilder-
ten Entwicklung VOT allem dıe Gefahr In sıch. daß die Darstellung 1ın
eine Reihe mehr oder: wenıger lose zusammenhän ender Einzelunter-

1n auch die Ver-suchungen auseinandertällt ine Gefahr, der
fasser TOTZ siıchtlichen Bemühens nıcht Sanz Herr geworden sind.
Nichtsdestoweniger verdient die Ste1nberg’sche Arbeıt icht alle
Anerkennung sınd wahre Kabinettstücke abgerundeter Detail-
forschung darunter sondern auch weitestgehende ea  ung Denn
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s1€e gewährt weıt über die ENSCIC Lebensgeschichte der porträtierten
Persönlichkeiten hinaus ungewöhnlich vielseıtige un tiefdringende
Aufschlüsse un Einblicke in die allgemeıne politische, w1e€e 1INnSs SOL-

dere In die Kırchen-, Kultur- und Geistesgeschichte des Mittelalters.
Ernst Bock.München

Fın Beitrag ZUrTSıegirı:ed Salloch, Hermann VO Metz
(Schrif-Geschichte des deutschen Episkopats 1m Investiturstreıt.

Wissenschaftlıchen Instituts der Elsaß-Lothringer 1mten des
RBeich AIl der Universıität Frankfurt. Neue olge Nr 2,.) Frank-
tTurt Selbstverlag des Elsaß-Lothringen-Instituts. 1951 114
RA 4.50.

Unter den deutschen Bischöfen, die 1 Investiturstreıt eine g'-
Metz aut Grund seiner kirchen-spielt haben., nımmt ermann VO

politischen Haltung und der U:prägien Fıigenart seıner Persönlich-
ein. Seine außerordentliche edeu-keit iıne Sanz besondere Stellun

{ung erhellt alleiın schon au der atsache, daß mehrere der wichtigsten
programmatischen Kundgebungen Gregors NI} und der STCgorianischen
Partei in Deutschland ıh gerichtet sind. TIrotzdem Wa durch-
A U! nıcht der unbedingte und unentwegtie Anhänger der kurilalen Poli-
tik., tür den 111a  b ihn ohl gehalten hat Gewiß hat die Autorıi1ität
des apostolischen tuhles in allen geistlichen Fragen steis und vorbe-
haltlos anerkannt. Wie e jedoch bereits den kirchlichen Reformideen
seiner Zeıt keineswegs kritiklos gegenüberstand, hat vollends dıe
hierokratischen Ansprüche des Papsttums als seiner ıinnersten UÜber-

WarZEeEUSUNS zuwıiderlautfend mıiıt Entschiedenheit abgelehnt Kür ıh
Sound blieb der Staat ıne der 1r gleichgeordnete Gewalt

allein 15 etzten €es auch Hermanns merkwürdige Haltung zwiıischen
beiden Parteien 71 erklären:;: scheinbar eın Schwanken, wäar s1e iın
Wirklichkeit der Ausfluß eiıner ganz bestimmten ınd beharrlich ver-
Tochtenen Weltanschauung, wobei er selbst VOr Konflikten mıiıt jenen
nicht zurückscheute. Dies ungefähr ist in kurzen Worten das Ergebnis
der VO Perels angeregten, überaus sorgfältigen und umsichtigen
Arbeit 5.5, die sıch für 1ne€e Dissertation durch bemerkenswerte Selb-
ständigkeıt und €l des Urteils auszeichnet. In D Hauptabschnitten,
denen abschließend noch iıne zusammenftfassende Würdigung Hermanns
VO  — eiz und eın Kxkurs über die verschıedenen Überlieferungen 1NI-
SCI Briefe Gregors VIL OolgT, werden im Rahmen der Gesamthaltung
des deutschen Episkopats die politische Stellungnahme SOW1e die kir-
chen- und staatsrechtlichen Anschauungen des Bischofs 1mMm einzelnen
ıntersucht. Läßt das Kapıtel kaum einen Widerspruch offen, ist
beim zweıten höchst bedauerlich, daß der Verfasser die Münchner Dis-
sertatıon „Studien Zu Gregor \ Kirchenreform und
Welt olitık“ 1930 nıcht mehr berücksichtigen konnte. Denn durch die
einge nde Erörterung aller einschlägıgen Fragen hätte diese Arbeit
irotz ıhrer Für gEWISSE Schulrichtungen nachgerade charakteristischen
konfe  jonellen Voreingenommenheit und Engherzigkeit die geeıgnete
Grundlage für ıne objektive und wissenschaftiliche Diskussion ber
dıe zahlreichen Probleme bgeben können., dıe mıt der welthistorischen
Gestalt dieses Papstes verknüpft sınd Solange ber hier nıcht end-
gültig einmal Klarheit geschaffen wird, und u mindesten ın den
Hauptpunkten ıne prinzipajelle Finigung erzielt ıst, ist 6S beinahe 11L1I1-

ausbleiblich, daß ıne Darstel un WwWıe die vorliegende, die vornehmliıch,
und das mıiıt Recht, der Persönlichkeit Gregors VIL orj;entiert ist, des
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öfteren O0OZUuUsaßgen In der Luft hängt Auch hätté dıe Arbeit S.S Ur
eine als solche 19808 ringen Z wünschende! Auseinandersetzung
miıt den I hesen TS gewiß noch manche Vertiefung ertfahren.

München. Ernst Bock

Paul Schöffel, 1)as Urkundenwesen der BA Hf e
VO Bamberg 1ı m Fahrhundert. Erlanger Abhand-

geben VOILlungen ZUTr miıttleren und eschichte, herausge
121 S Erlangen,Bernhard Schmeidler und ()tto Brandt,

Palm u Enke 190
Jas Urkundenwesen einer bischöflichen Kanzlei ım ahrhun-

dert 1ST 1Ur rschließen durch mühselıge Schrift- und Diktatunter-
suchungen, dıe auch der kritisch eingestellte Leser 1m allgemeinen
nıcht nachprüfen kann. Die vorliegende Arbeit beruht auf dem Stu-
dium VOoO 554 en, VOoO denen 244 1m Original überliefert un
bis auf Ausnahmen auch im Original benutzt sind. Sie erweckt
den Eindruck., daß ihr Verfasser sehr sorgfältig und mıiıt voller Fın-
sicht ın dıe Schwierigkeıit se1iner Aufgabe vorgegange ist vgl

über wechselnde Voraussetzungen der Diktatuntersuchung
innerhalb des Jahrhunderts, 1092 den chluß der Rücknotiz
VO Urkunde Nr und ihrem Fundort Daher gewıinnt INnall Ver-
trauen seinen Ergebnissen: daß 1m erlauie des Jahrhunderis
die Em fängerherstellung ımmer mehr zurücktrıtt, w1€e 11a das aus

den. e en auf S 3 9 gul erkennen kann: daß diıe Notare
mındestens rund 1270—130( ın der ege. zugleich bischöfliche Kapläne
N} Jaß ıne Reihe Vomn ihnen den aus den Originalurkunden
ermittelten Schreibern gleichgesetzt werden darf, und daß SCSCH Ende
des Jahrhunderts „eine einheitliche Kanzleiorganısatıon insofern
reicht ISE, als hıer e1n Notar fast den aNzZCNH Auslauf der Kanzle1
konzıplerte und ZU  — miıt wenıgen anderen chreibern IM UuUuIlL-
dierte“” 103)

Bedenken habe ıch die Deutung des auf mehreren Flekten-
siegeln dargestellten „Mannes”, der einmal einen Palmzweıg ragl

86) Hätte der Verfasser die Ausführungen Paul Kehrs In der
Kinleitung Z des Hochstifts Merseburg S C gelesen,
würde darın nıcht den Llekten, sondern den Kirchenpatron erkannt
der doch jedenfalls ZUuU dieser Möglichkeit ellung SCHOMMCH haben.

empfehle diese Bemerkungen Kehrs 1U mehr ZUT €ea:  ung,
als S1e leider auf dıe Neubearbeıitung VOoO Bresslaus Urkundenlehre
Band 606 ohne Einfluß geblieben sind.

Leipzig aul Kırn

C Kattitb: Der amp u H die Reform des I)o m-
a h u Brackmann-apıtels ın Iucca TIN I

Festschrift, Weimar, Bohlau 1951, O07 017
Um die Mitte dieses Jahrhunderts einsetzend und gefördert durch

päpstliche Autorität konnten die bischöflichen Reformversuche sich
nıcht restlos durchsetzen, vielmehr behauptete sıch dıe ihrer Rechte
wohl ewußte Upposıtion 1m Kapitel, und als die politische Sıtuation
sıch zZUuU ihren Gunsten verändert hatte, gelang ihr 1 Bund mi1t en
Gegnern Gregors VIL und der Markgräfin Mathilde und 1mMm Anschluß
an die auf städtische Freiheit gerichtete Bewegung die Reformpartei
unter ihrem Führer Bischof Anselm E: Al der Vel-
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treiıben. Aber auch, als am Ende dieses J ahrzehnts die Herrschaft der
ÖOpPposıtı1on men rach, drang unter der herangewachsenen
(Generatıon dıe Reform nıcht durch. Kın tieferes Verständnis für den
Kam 1Mm Kapitel, namentlich für che Motive der Opposıtıion, gewınnt
der erfasser ur kritische Prüfung des historischen Gehalts der e1IN-

RKanger1us verfaßten, metrischen ıtaschlägıgen Partıen der VOILL

Bischof Anselms 38 VOoO Lucca, die durch die Ausgabe 1 Band der
„Scriptores” jetzt voll erschlossen worden 1st

Kiel o]imann
Carl BErdmann, D as Wappen und dıe ne der R öm1-

Kom, Regenberg 1951 Quellen und Wor-
schungen aus ital Archiven und Bibliotheken, Bd 22} 31 'Taf.

Grundsätzlich möchte ich bemerken, daß 11a sich be1 solchen und
ähnlıchen Untersuchungen davon hüten muß, zZuUu viel ın dıe Dinge
hineinzudeuten. Oft entsteht die ymbolık TStT lange nach dem Auf-
ireten der dem Gebrauch der Dinge, die k aus einem
un vielleicht uınbekannten Grunde eingeführt der übernommen wWelLr-

den [Die einfachste, schlichteste Deutung ich caeter1s parıbus STEIS
für die sıcherere un: welse die verwickelteren, etwas gesuchten der Sar
weıt hergeholten Erklärungen Jlange ab. als S1€e 1L0S nıcht Vo  b den
Urhebern oder sehr maßgebenden Zeitgenossen überliefert werden. {)as
möchte ich auf die Herübernahme der kaiserlichen Fahne weıßes
Kreuz auf rotem Grunde Iın das päpstliche Heer unter Hinzufügung
der uUuSsSe anwenden., LL eıinen Unterschied ın cdıie Erscheinung
Treten 741 lassen meınt 23112 „Es sibt UL 1ne€e Erklärung die
Päpste, dıe dies Abzeichen TST später tuührten als dıie Kaiser, haben
die Reichsfahne übernommen, ber noch das Emblem der geistlichen
Gewalt hinzugefügt.‘ Bis ahın stimme ich Aa IDannn heißt weıter:
SDarın dokumentiert sıch das Wesen des damaligen Papsttums, das
die Autorıität des Staates in siıch aufgenommen hatte, ents rechend der
einheitlichen Konze tıon des Hochmittelalters, das schließ1ich den gah-

elndZ Bau der mensch ichen Gesellschaft ın einer einzıgen ıtze gıdarstellte. Die Papstfahne mıiıt dem Kreuz und den Sch üssel ringt
en edanken der Zweischwertertheorie A UsSdrTuC. die höchste
geistliche und weltliche Gewalt liegt vereınt 1n der Hand des Papstes.”

gylaube, das sınd viel Au weitgehende Deutungen, für die WIT nıcht
die geringsten Anhaltspunkte in den Quellen en

weıst in seiner mıt sicherer and geführten Untersuchung nach,
daß Wappen und Fahne der 3 ın ihrer Entstehung und in ihrem
Verschwinden wel Epochen der Papstgeschichte bezeichnen. Als ältestes

Gebrauch als Sinnbild sıch se1ıt dem Jahrhundert
Abzeichen des Papsttums se]len die Schlüssel Petri anzus rechen, deren

weılisen lasse:
('hlavesı1ı nati-Schlüsselsoldaten, dieSchlüssel auf er Fahne, cdie Schlüs-
sel 1 c  * Papst Bonitaz AF se1 der erste 1  CH, der se1in
prıyates Familienwappen, das dynastische Sinnbild des Herrscher-
hauses, ın größerem aße gebraucht und den päpstlich-kirchlichen
ymbolen P Seite gestellt habe (‘lemens VI (1342—1352) habe die
dreifache Bekrönun der Tiara-Herrscherkrone endgültig festgesetzt
und den eDrau«cl Familienwappen der Päpste den weıteren Be-
stand gesichert. Was über d1je Kronen der Tiara zZzu SCh 1st, habe ıch
ın Hoc  and 155 festgestellt: und der VOIT Verfasser erwähnten

u {} der Wappenschilder miıt I1ara und Schlüsseln stehen
solche gegenüber, bei denen dıe Schlüssel hınter dem CNn1 kreuzwels
stehen und seıtwarts herausragen Die katholische 1r und ihre
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Diener iın Wort und Biıld passım). ‚.Neben dem Familienwappen führ-
DCH der Kiıirche Ar Andeutung ihrerten die Päpste eın Wa F verlor damıiıt seinen altengeistlichen ellung Das ahnensymbol

atiz {Die Fahne miıt dem Wappen der 1T bedurfte eiınes Fahnen-
iragers, ıne Würde, die ange erst se1t Bonitaz VIIL nach-
weiısbar iıst Vom Jahrhundert ab gilt als Wappen der Kirche der
Schild mit den gekreuzten Schlüsseln. Schon damals gab s Siegel
päpstlicher Familiaren mıiıt wel Wappen ın einem Schilde, der
miıt weı Wappenschildern, und WAäar eines miıt den gekreuzten uSs-
seln. das andere mıiıt dem Wappen des Papstes. Im Laufe der Zeit VOCI-

änderte sıch das grundlegend dahın, daß bestimmte Hofbeamte neben
ıhrem Familienwappen das Wappen des regierenden Papstes ein-
setzten, und CS auch beibehielten, WEn dieser gestorben War (sıehe
Die katholische In E 121, 154 und öfter) Was der Verfasser aut
Seite 49 und 2473 (18, 19) VO  e der Siegesfahne der römischen
1r erzählt, waıll mMIr nicht a  4 schlüssig erscheıinen. |Die mittel-
alterliche orm des Kirchenwappens abe sıch bis ZAT Ende des

Jahrhunderts behau tet, unnn dann den freistehenden Schlüsseln mıt
arüber stehendem hal geöffneten gonfalone, den I1a  b in römischen
Prozessionen oft sehen kann. Z wel

Den Ausführungen über eın Wappen des Kırchen un
über die vorgekommenen Verwechslungen kann Na  an durchaus zustim-
IMeNn. Desgleichen der Feststellung, daß das Kırchenwappen se1t dem
nde des Jahrhunderts NUur noch selten verwendet WUur D 198081 dl
nde des Jahrhunderts Sanz / verschwıinden. Reıche Belege für
die Wappen der obersten kirchlichen Behörden Roms sınd ın dem
genannten rachtwerke über die Katholische Kirche zZu finden.
vermi1isse ıne Angabe darüber. ob in l! Fssa1
d’armorial des DapDecS d’apres les manuscriıts du Vatican et les MONU-
ments publics Kome 1906 keine beachtenswerten Beiträge Z IThema
z7u finden Sind.

Neu-Ötting (bayern Paul YMaria Baumgarten.

Bernhard StasiewWwSk1ı Der K611 ernardın VO S1eN S
Untersuchungen ber die Quellen selıner Biographen TAaNZzls-
kanısche Studien Beiheft 13) Münster d 1951, Aschendortft XI
112 6.80

Die Kinleitung: „Finsicht ın die wıchtigsten biographischen Bücher
des etzten Jahrhunderts über den heiligen Bernardin VO  e} Siena  .. g..
hörte ans C  nde. Der Vert untersucht die VOL die Heiligsprechung fal-
lenden Biographıien, dann dıe „1mM Jahrzehnt der Kanonisation“
bald nach dem Jun1 1450 erschienenen, dann „ Wundergeschichten ”
und „weıtere achrichten‘‘, endlı dıe Bıographien VOon Laurentius
SUurius, Lucas Wadding und Gottiried Henschen. In dankenswerter
Weise werden jedesmal 1 ebensumstände und Umwelt des Autors, Ent-
stehungszeit, Glaubwürdigkeit, Überlieferung, kigenart un: „wert se1ınes
Werkes dargelegt. Eine eigentliche „Quellenanalyse”, eine Übersicht
über das erhältnıs der Biographien Zzu einander un ıne /Zusammen-
stellung des einıgermaßen sıcheren Quellenmaterials erhalten WIT aber
nicht Der Ausdruck ıst öfters ungeschickt, Druckfehler sind ziemlich
häufig

(’lemen.Zwickau.
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W ilhelm C4assen,; Diıiıe kırchliche Organısatıon
A*  esseENSs im Mittelalter S& MI eınem R1 08 m R
der neuzeitlıchen Entwıcklun«g. Nebst einer Vorrede
VOoOIll Edmund Stengeil Mit 21 Kartentafeln. (Schriften des In-
stıtuts für geschichtliche andeskunde VOo Hessen und Nassau,
iın Verbindung mıt Marburger Fachgenossen herausg. VOo  a Fdmund

Stengel, Stück.) Marburg, Elwert.,. 19 XAXH; 277
1 geb

Das Kernstück dieses ungemeın aufschlußreichen un: vielseitigen
Buches bilden dıe Kapıitel über die Topographie der Archidiakonate
VON St. Stephan 1ın Maiınz, St Peter In Fritzlar, St. Mariıen ın Hofgeis-
INna  a und die Übersicht über die hessischen und waldeckischen Pfar-
relen iın den Archidiakonaten Oor1a, Heiligenstadt und Nörten sSoOw1e
in den angrenzenden Diozesen aderborn. und öln Nach den Syno-
dalregıistern werden hler die Sendbezirke der einzelnen Dekanate
ihrem Umfang nach beschrıeben und die zugehörigen Pfarrej:en ıuntier
Angabe der Patrozinien, der Entstehungszeıt, der Patronatsverhält-
Nn1ısSse und des Kirchspiels aufgezählt. Zur FErgänzung der Angaben
der Synodalregister ıst reichliches TKunden- und Aktenmaterial
herangezogen un dıie äaltere Topographie der altesten Landschaft
Hessen endgültig festgestellt worden. Stengel, der Herausgeber
der anzen Serie, bezeichnet die Resultate der Untersuchungen (‚las-
XS miıt als Bausteine Dı einer (jermanla AaCIa;: Tür dıe Hassıa

bedeuten S1e mehr, nämlich das Fundament
(‚lassen schickt der Topographie Zzweı instruktive Kapitel über die

kinghederung Hessens In die Mainzer Kirche un über cdıie Entwick-
lung der <irchlichen Verwaltung und ihrer Bezirke Archi  akonate,
Dekanate und Archipresbyterate, Sedes un: Pfarreien oTraus und
1äDt ih einen MMrı der neuzeiıtlichen Entwicklung folgen, Iın dem
nıcht 1U die Organisatiıon der evangelischen Kirchen 1ın Hessen-
Kassel, dem darmstädtischen berhessen, 17 aldeck. und iın anderen
Randgebieten, sondern auch die der katholischen Kirche beteiligt
sınd das Erzbistum Köln und die Bistümer Mainz, &; Paderborn
und Limburg nach ihrer Entwicklung und Statistik behandelt
werden. Besonders dankenswert sind cie beigegebenen Verzeichnisse
der Patrozinien und der Patronate SOWw1e die 21 Karten der Send-
und Erzpriestersprenge!l eic

Darmestadt. Herrmann.
Wilhelm Dersch., Hessische allfa  rten ı m Mi1itte*

alter. c auUus der rackmann-Festschrift, Seite 457— 491
Dersch gibt eine sehr instruktiıve Zusammenstellung der hessischen

allfahrer nach den bekanntesten außerhessischen ( inadenorten und
ebenso eine Übersicht über den Besuch der wichtigsten Wallfahrts-
tatten 1ın Hessen dem späateren Kurfürstentum einschließlich der
hessen-darmstädtischen TOV1NZ Oberhesssen die Flisabethkirche
Iın Marburg, die Totenkirche in Meiches, Gottshbüren das hessische
ilsnack), che Kreuz-, die 1KO1auUS-, die Liebfrauen-, cdıe Annen-
kapellen eic. Aus oft entlegenen Stellen der Literatur, der Urkunden
der Rechnungen eic werden die Nachweise über einzelne Wallfahrer
hohen und nıederen tandes beigebrach und 7 eıne Vorstellung Vol

dem Umfange und der Bedeutun des Wallfahrtswesens vermittelt.
Auch nach der Einführung der Re ormatıon hielt das /olk noch lange
den Glauben al die Wunderkräfte der alten Gnadenstätten test

Darmstadt. Herrmann.
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Hans Walk, Dıe Maınzer Behördenorganisatıon 1L
und auft dem ıchsfifelde bıs 7 U Dl Ende des

h u Mit einer Kartenskizze. Marburger Stu-
dien 7U alteren deutschen Geschichte, eihe, efit Marburg.

KElwert 1930 X] 109 RM. 8'_'5 geb 10,—.
In den VO  —_ Stengel herausgegebenen Marburger tudien AAa

alteren deutschen Geschichte, die neuerdings als Schriften des Instituts
tür geschichtliche Landeskunde In Hessen und assau Tortgesetzt WCI -
den, finden sıch ıne Reihe VO  — Vorarbeiten ZU dem VO  b dem Heraus-
geber geplanten geschichtlichen Atlas VO  b Hessen und Nassau. Die
hierher gehörıige Studie VO  an Kalk über die Mainzer Behördenorganı1-
satıon ıIn Jessen und autf dem Eichsfeld knü dıe chrift VON

Klibanski über dıe topographische Entwicec lung der kurmaımnzer
Amter In Hessen vgl EK 1929 470) und wiall 1e€ Ent-
stehung und Entwicklun des Beamtentums SOWw1e die €es der
Oberverwaltung In den zeichneten Gebieten und für die Zeıt ZW1-
schen 1124) und 1396 darstellen. Nach der nTfolge des Investiturstreıtes
eingetretenen Stärkun iıhrer landesfürstlichen Gewalt en die Maın-
ET“ Erzbischöfe ihre erwaltung dezentralisiert und für den Rheingau,für Franken, für IThüringen und für das miıt Hessen Je einen
besonderen Viıcedom bestellt er Eichsteldische sa ß ohl VO  w An-
fang 4l auf Kusteberg un: vereinigte 1n seiıner and als Vertreter
des Landesherrn Hochgerichts-, Verwaltungs- und Milıtärbefugnisse.Da das Eichsfelder Vıcedominat In der Familie der Hanstein erblich
WAarT, bestand die Gefahr, daß Qus einem Lehen ZU Besitz, un:
daß also der Ministerialität 1ne Vasallität würde, 1ıne Gefahr.
der die Erzbischöfe re: miıt Geschick begegneten, VOorT em dadurch,daß S1E die Liandes ommandantur un die Gerichtsbarkeit VOIl dem
Vicedominat trennten und 1m FE 1296 hıerfür die Landvogtei auftf
dem Eichsfeld gründeten. Zeitweilig Wäar Hessen 4S olitischen Grün-
den VO  am} dem Eıichsfeld geirenn und e1iNn besonderer berverwaltungs-bezirk geworden. Um die Mitte des Jahrhunderts ber bestand die
Landvogtei wıeder aus Hessen, 1hüringen und dem sie WOZU
noch Sachsen und Westialen kamen. Im Te 1385 wurden dann wWwel
Landvogteibezirke geschaffen Hessen und WestfTalen, un: das Eichs-
teld, Thüringen und Sachsen Die ıunter dieser erleitung sıch eNTt-
wıickelnde lokale Amtsverwaltung durch die Amtleute und Keller hat
verschiedene urzeln: dıie milıtärische Gewalt, die Gerichtsbarkeit und
die /Zivilverwaltung. Charakteristisch ist das Findringen des Bürger-i{ums und der Geistlichkeit ın diese Verwaltungsstellen., worüber Aa  N
den Urkunden das Nähere mitgeteilt WIT: ıne Aufzählung der mts-
bezirke und eın wertvolles Verzeichnis der kurmainzischen Beamten
Von 1129 bıs 1396 nebst einem willkommenen Register dazu beschließt
das u  3 dem auch ıne Kartenskizze über die Verwaltungssitze iın
Hessen und auf dem Eıichsfeld beigegeben ıst.

Darmstadt. Herrmann.

DerJohannes IM  e! Klerus des Bistums Osna-
T ALI* 1m späten TI FTFARLtETt (Vorreformationsgesch.Forschungen Bd 11) Münster, AschendorTff 1928 VII U, 3O

11.60.
Der _ Verf. dieser durch Heinrich Finke an SEr CH,; Dissertation hat

sich schon auf dem Gebiete der Osnabrücker Si  gljedlungs- und Wirt-
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schaftsgeschichte betätigt. Die vorliegende Arbeit stellt einen sehr
wertvollen und wohlgelungenen Beitrag Z.U der J]iteratur über cdie
spätmittelalterliche Lage der Kirche dar. Vor falscher, kritikloser
Verallgemeinerung hat sich wohl gehütet; uch seinen eıgenen
Ergebnissen gegenüber ware s1€e nıcht angebracht. 103 die Beobach-
Lung, aß 1m Osnabrücker Pfarr  erTus Angehörige des els nıcht
festzustellen sınd. äßt sıch auf die Verhältnisse des sonstigen West-
alen ıcht übertragen. Dort stellt der Adel einen beträchtli  €N; seıt
dem Jahrhundert Sar, WwWIE scheıint, steigenden Anteil des
Pfarrerstandes., während 1 Bistum Osnabrück sıch dieser besonders
AaQuUs dem Bürgertum, namentlich auUs seinen wohlhabenden chichten,
ergänzte und der de sıch hauptsä  ich auf die Klöster un Stifts-
kirchen, besonders auf das seıt FEnde des Jahrhunderts ausschließ-
lıch adlıge Domkapıtel angewıesen sah. Der Vorbildung des Klerus
cdi1enten In erster 1 ıme die Stiftsschulen: der Universitätsbesuch wurde
eTs seıt Errichtung der Uniyersitäten FErfurt und Köln lebhafter In
Köln hat auch fernerhın die Mehrzahl der Osnabrücker Landeskinder
ih Studium betrieben. In der AÄmterbesetzung War der Biıschof durch
die ntwıcklung der Patronatsrechte WwIE der 1dıakonate und
durch zahlreiche Inkorporationen fast Sahlz ausgeschaltet;: ihm selbst
verblieben iwa eın Dutzend Kirchen ZU  f freien Besetzung! 43a

machten sıch die kıngriffe der Kurie mittels Provisionen. nıcht
In dem Umfang bemerkbar W1e anderwärts. Es mas das auch al dem
Fehlen eines größeren estandes fetter Pfrüunden gelegen aben; die
Hauptmasse der PiIruüunden überhaupt konzentrierte sıch auf den
Bischofssitz, w1ıe CS den wenıg entwickelten wirtschafitlichen. erhält-
nıssen jener Ihözese entsprach. Über die sittlichen Zustände 1m lerus
1äßt sich kein bestimmtes Urteil gewınnen;: besonders arge Mißstände
oder krasse Mängel scheint ın dieser Hinsicht nıcht gegeben Z
en (Die gegenteiligen Behauptungen VO Hugo Hoyer, Zeitschrii{ft
der esells nl]ıeders. Kirchenges 's 192S8, FE sıind Salz
haltlos.) An Spannungen zwischen Klerus und städtischer Bevölkerung
un heftigen Ausbrüchen der SWU hat s w1e vielerorts auch ın
Osnabrück nıcht gefehlt; w as Anstoß erregte, WAar auch hler die
wirtschaftliche Betätigung des Klerus und der geistlıchen Institute,
VO allem 1 Rentengeschälit, un die mißbräuchliche oder do  Q über-
trıiebene Anwendung geistlicher Zwangs- und Zuchtmittel Iın we  en
Dingen. Von eıiner allgemein kirchenfeindlichen Kıinstellung der
Bürgerschaft un: ihrer Behörden aber kann Nan nıcht sprechen;:
vielmehr scheint 1n€e YEW1ISSE Zunahme des kirchlichen Euters nıcht

verkennen.
Münster es Bauermann.

PO05C=  igenkerken > i1sschoppelyk 1n
het d10Cees Utrecht tot de C A - Utrecht,
Instituut Middeleeuwsche echiedenis, 1928 260

Ayı1ıS De directe belastıngen ın het Sticht
Utrecht an deze zyde Va de Ma a} OT 1528
ÜUtrecht. Instituut Middeleeuwsche Ges  edenis, 1930 149

Beide Bücher sınd Beıträge von dem „Instituut VOOrT Middeleeuw-
sche geschıedenis der ryks-universiteit te Utr welches unter
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Leıtung VO  — Prof. Dr Uppermann steht. LEr hat schon mehrere
angeregl, sıch mıiıt der zeschi des Bistums Utrecht und des nord-
niederländischen Gebietes bes  äftıgen In fünt Kapiteln handelt

O87 über dıe Kırchen Iın der 1)iözese Utrecht den An angen bıs
ul Fnde des XE Jahrhunderts Er zeıgt, daß dıe kleinen Kırchen
anfangs unter der acht eınes Herrn: Bischof, Abt, Probst oder
Laıjen standen. Idhe Kirche e das Fıgentum dieses Herrn, 1m DI1-
vatrechtlichen Sinne, nd S1e iıst hıs 1Ns 12 Jahrhundert geblieben
Alsdann kam die Tendenz auf, die kirchlichen Güter den iungle-
renden Geistlichen selbst ZUL eNu. überlassen. I )ie „„DPCT-
onNna  c also 7ekam die Nutznießung, und der err hatte I0 das
Kıgentumsrecht, übte cdıe Patronatsrechte aQUus, nahm die Zehnten e1Nn,
und hatte dıe „collatıo", wobel aber der Bischof, se1ıt 1200, die ‚CUTa
anımarum “ verlieh. In bezug auf die „Inkorporation” stimmt ost
übereıin mıt Pöschl „Die Inkorporation und ihre geschichtlichen
Grundlage  .. Arch kath K_-Rei 1927/28 und weiıicht ab voRn der
Meinung der Rechtshistoriker Muller Fzn. und Rengers Hora
Siccama. {)as innere Verhältnis zwıschen dem Kırchherrn oder dem
Verleiher der Kirchenämter und dem Amtsträger wird einem
benetizialıschen. Das übergeordnete geistliche Instıtut hat seinen
Pertinenzanstalten al sıch: dıie bloße Temporalherrschait,. Diese VT -

wandelt sich ın 1Ne Lehensherrschaft der doch In eın lehensähnliches
Verhältnis, 1ın ıne Art Obereigentum, während der 1Tr Amlts-
irager dabe1ı immer mehr ın der ellung e1ınes Nutzeigentümers
erscheint und 1n seıiner Stellung gesichert WIT ost gibt (S 203—2060)
noch vIıer Beilagen über die Kirchen der Ahtei Kgmond und falsche
Urkunden (von Heinrich Maı 1064, Kırchen iın Brugge, Sysseele
und der Abte1 Mıddelburg). Hs ıst 1ne umfassende Studie, 1n der
der elehrte die Gesamtheıiıt der Argumente in übersichthcher ar-
stellung und mıt vorsichtigem Urteil verwendet hat

asselbe kann Inan VO AN-IS es der direkten Staats-
steuern Stift Utrecht dıesseıts der Ysel b1ıs 1528 sagen.,. Es ist
eine Dıissertation, welche auf demselben Gebiete wI1e die Werke VOIL

Weis (Kurtrier), Sonnenkalb (Lüneburg), Baasch Bayern), Niemann
(Cleve und ark); Metzen ünster), Christophe (Baden) USW

1egt Seine Quellen hat Avıs 1 Reichsarchiv 1n Utrecht gefunden:
mandamenten, morgenbedeboeken, rekeningen. Er bespricht „de
d “‚ ursprünglich ıne freie Gabe, welche später ine ieste jJähr-
liche Steuer wurde (petit1io0, precarıla, exXxaCct10), dann das „Morgengeld”“
und „Huisgeld”, Steuern, welche auf an ınd Häusern lagen.
Weiter ı1ande über dıe SADNZE Steuertechnik, auch w1e INa  a die
Steuern umgehen suchte Rek huisgeld 518 Overkw., „Ende
eck summı1ıge hoer huysen ledich hebben laten staen, oiffte arxhie

luyden daerinne laten w OCNECIN gods willen, soedat S nyet pand-
ber e SY. gewes(T, WwWanıi daer uut den huyssen nyet te haıllen en
was  -. (S 136) UÜber die Steuereinkünfte gibt Cs wenıg Berichte. Aber
wWäas Avis ın den Archivalien gefunden hat,; das hat er mitgete1nlt und
verarbeitet. Wır wollen HB die Verläßlichkeit, Fülle des gebotenen
Stoffes un dıe leichtverständliche Darstellung des Werkes voll —_

erkennen.
Lekhof.Leiden.
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Neformation.
Heinrich Brockha  S, Dıe Utopia-Schrift des JI ho-

I1}  Q Ü (Beiträge ZU Kulturgeschichte des Miıttelalters und
der Renaissance, herausg. Walter Goetz, 37} JTeubner,Leipzig und Berlin 92A91 Q0 Geh

Sicher mehr als der geistreiche Fınfall e1INes hıstorıschen Dilettan-
ten, da das Ergebnis langjähriger Beschäftigung miıt dem vgldes Verf Werk „Die Kunst In den Athosklöstern  ® 1924) Aber als
Ganzes betrachtet. 1st die Beweisführung / gekünstelt, als daß sS1e
überzeugen könnte. Br stellt che topla-Schrift ıIn e Reformbestre-
bungen des Laterankonzils VoO 15102217 hinein: kann ©S, da
zwıschen dem Bericht des Raphael (Erzbischof Gabriel VOoO  w ar1®?)der Umarbeitung durch TAaSmus und der Urc Morus herausgegebenenSchrift unterscheidet. Zugrunde lege die berichtende Darstellung überdie iıdealen kırchlichen Verhältnisse auf dem 0S, dessen Nameber verschwıegen werden mußte, da sıch ja un eın unkatholischesKlosterwesen ı1ande Es Ina zugegeben werden,die der Oberfläche aaften,

daß in Linzeldingen,in der Utopia-Schrift nklänge dieVerhältnisse auf dem Athos sıch geltend machen. aber der Geist des
anzen erkes weılst auf andere Quellen, die entscheidend
DIie Hauptquelle ist das klassische ltertum. Und as Br über dieReformpartei auf dem Konzil sagt. sınd doch UTr Vermutungen, dıee1InNes exakten Beweises aus den Akten entbehren. Damit entfällt auchdie reale rundlage für dıe Scheidung zwıschen Urbericht eiınes Augen-
ZCUSECN und Bearbeitung durch TAaSmus. Dann steht die Utopia-Schriftnıcht 1mM Zusammenhang mıt dem Konzil, dann liegt ihr auch nıcht1N€ kirchenpolitische Reformschrift zugrunde, sondern S1e 1st eınKrzeugnis der proantiken Stimmun des Humanismus. 50 dankbarIna in mancher Finzelfrage die achkenntnis des erfassers gern
setizen können.
ZU ate zieht, als Ganzes wırd ch seine Auffassung icht durch-

Breslau. Hans Leube
Scheel, Martin L-üt Her Vom Katholizismus ZUReformation. Bd I1 Im Kloster, u Aufl Tübingen1930, Mohr 694 RM 35.60. . RM

Wenn Scheel die Auflage SEINES ersten Lutherbandes E 1921 fastunverändert wıeder bringen konnte, hat sıch für en Band die
entscheidenden Abschnitte eine vollständi
Lage der Forschung VO  — 1914— 1973 S: stark gewandelt, daß für alle
WAar. fb  Ze Neubearbeitung nöt1igMit einer weıtausgreifenden Stof PEl UnN? ıst Scheelan die Neubearbeitung heran SaANgenN; die Quellengrundlage istnicht NUur für Luther Gal.-, He -Vorl.:: Fortschritte der USW.)erweıtert,. eiNne Erweiterung, VoO der auch die NEUE Auflage VoScheels Dokumenten greitbare- Zeugnis <1ibt, ne1n, noch wertvollerfür die Forschung sınd die h1 Pa erstmalig für Luther rschlos-vorlutherischen Quelle Analecta Augustiniana (mit den Be-schlüssen der Generalkapitel); verschiedene Ausgaben der Konsti-tutiıonen der Augustineremiten,regulam Augustini, Hugo Vıctors F,xpositio upD:
Itinerarium. Sta

ordans V- Sachsen ıta fratrum, Bonaventuras
Diese starke

1tzens Tübinger Predigten u a. .Oruellenerweiterung führte einer Wtung VO ext und Apparat fast 1n allen Abschnitten des Buches
Ztschr. K E 2
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Anschaulichkeit 1 iınzelnen und wissenschaftliche Genauigkeit
haben mıft dem Anwachsen des Bandes Vo 458 auf 694 Seiten erheb-
lıch EeWONNCH; andere Leser werden vielleicht die Breıite aııch als
ıne ast empfinden; besonders wichtige Eıinschaltungen
finden sıich iın 1, U: (Schilderung eiınes Tageslaufs 1 Kloster
und der Fastenordnung der Kremiten), 4‚ (Seitenblıck auf die
thomistische Prädestinationslehre), 9! (Staupitz und Luther),
1 der Sententıar Luther als okkamistischer Theologe):; gut

w1e vollständig b bzw. 11C hinzugekommen Sind
55 Versuche mıt der romanischen Mystik); (Im amp

den gnädigen o 10, (Beginnende Abkehr Ol (Okkamis-
mus), 1 n Sinn der reformatorischen Entdeckung) und endlich
ZU größeren Teile NEUu ıst der Anhang 599—667), der iın jeweils
größeren Exkursen die Auseinandersetzung mıt der 1ıteratur
gibt miıt Kroker (Jahr 1uth Ges. 1919), Burgdorf, (0) Böhmer.
Wolf, Idie el Polemik MüllerVogelsang
durchspielt fast das Nn Buch mıiıt einer sachlich wohl begründeten)
Ironie und oft sarkastiıschen berlegenheit Im übriıgen s1ind che

SchonAnmerkungen VO. Anhang jetzt unter den ext gestellt.
diese äaußere EeTrTS1 zeıgT, daß wohl der äußere Rahmen des
Buches wıe dıe Schilderung der sichtbaren Lebensbegebenheiten
Luthers stehen geblieben ist, daß aber fast alle problematischen
Abschnitte In der 1eUCH Auseinandersetzung mıt Quellen und 11@=
ratur HNECUu geworden sS1ind.

Als ersten Gewınn dabe1 möchte ich NENNECINL den 4A17 NEUCH AD
schnıtt über die romanısche Mystıiık 210227 627 f! 632 {f.)
Den Finfluß der neuplatonischen Mystik durch Augustin), wıe der
genumn (!) areopagitischen Mystik l Scheel möglichst gering axn-

schlagen. Die mystische Erfahrung, die Iuther später selıner ruüh-

ventura und Gerson vermittelt se1n.
eıt zuspricht 6, 56 S Ö.), soll ihm In erster Linie durch Bona-

ee versucht das neben Fın-
zelbeobachtungen VOTL allem al den Begriff der synteres1s zeıgen,
den Luther (gegen Biel) 1mMm. Sinne Bonaventuras und ersons fasse.
Über cdie Aktuahtät der Fragen braucht nıchts gesagt werden.
Leider wiıird be1l ee nicht recht deutlıch, w1e sıch dıe Bedeutung
der VyS für Luthers Weg ‚, vON'. Katholizismus Reformatıion “
denkt (Förderung? Hemmnis? beides? inwliefern®). Wıe erklärt
sıch, daß Luther n 1520 den Areopagıten leidenschaftlich blehnt
un zugleich noch Tauler rühmt? Was ist aus der synteresis- Vor-
stellung bei dem spaten Luther geworden? Vegl DU W. 9, 99 ff mit

C 550 TE)
Als weıteren Gewinn möchte iıch die neue Darstellung der KF O

5 ‚ (vor em S 231-313) 45 Zunächst unterscheıidet
Scheel noch deutlicher als In der Aufl dıe mönchischen Skrupel,
die VOo disziplinären und rıtuellen Vors  T1ıLieEN her geweckt WEeTr-
den konnten, VO den eigentlıch relıg1ösen nIie  un und weıiß
den Kampf 1 den gnädigen Rıchter, diıe rechte uße und um
die Prädestination noch sehr vVvI1e gründlicher und iarbıger fn schil-
dern 203-—3103; Hier urt INa viel VO  } den Fragen der Luther-
forschung der etzten 15 ahre, ıcht zuletzt arl Holls

Drittens ist hinzuweisen auf die stärkere Würdigung der egeg-
Nung VO St d (vor em S 2379 un 384 sınd neu), ohl
Z dank der Auseinandersetzung miıt Wolf 647 f.) Lösten

bisher be1 ee cdie Gründe und Gegengründe für 1nNe
Aur Staupitz In eın Ungreifbares auf, das wohl VO eıner Linde-
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rTung der Anfe  ungen zZuUu sprechen erlaubte, den eigentlichen Kern
des JTrostes ber nıcht recht reffen konnte, zumal Staupitz selbst 1mMm
Katholischen gefangen blieb., sagt ee NUuDH€ doch viel deutlicher.
daß Luther ‚„„Voxn der beängstigenden Metaphysik auf die erlösende

Daß derHeilsgeschichte“” ur Staupıitz gewlesen wurde 379)
inwels uf die vulnera Christi keine wirkliche Antwort auf dıe

Prädestinationszweiftel WAaT, bleibt anerkannt. Aber arı hat Scheel
den VOoNn Wolf scharf herausgearbeiteten edanken der conformitas
Christi tür e Anfechtung nıcht posıtiv aufgenommen. vgl Scheel
5. 647 Der Befund iın der s.-Vorlesung weıst ın gleiche Rich-
tung (vgl Schee] selbst 594)

Als nächsten Gewinn A ıch cdie sachliche Erörterung der d-
bemerkungen A0} LOmbarden D der ufl

S, der CUuUCHI Aufl ıe Grundthese: daß Luther
die TeENzZEN des Katholischen hıer noch keinesfalls urchhbrochen hat,
hält Scheel (m miıt Recht ufrecht In Abwehr Eınwände,
die ihm VO Burgdorf, eberg, z auch oll gemacht sınd,
greift die Deutung noch schärfer Z andererseıts wird aber auch
die „Deginnende Abkehr VO Okkamismus“ (gemeint ist zurück ZU
ombarden und mAr Augustinismus der F rühscholastık) i1nem be-
sonderen Abschnitt entfaltet. Damıit ıst eın Zanz bestimmter Eint-
wicklungssinn der Irühesten 1 heologie Luthers hervorgehoben. Den
das Reformatorische vorbereitenden Momenten NI mehr!) kann
Scheel 1Un viel mehr gerecht werden.

Fünftens ıst als vielleicht stärkster Kingriff In che frühere 'Dar‘st‘el-Jung cıe Einschaltung über den. Sınnn der reformatorischen
Entdeckung Z.U CHuHNeCNH 580—595 ınd neu). Scheels äaltere
Darlegung, die mıt den Begriffen der passıven und ımputierten Ge:
rechtigkeit sıch ‚WarTr keineswegs formelhaft begnügte, aber doch
daran vorwıegend orlentiert WAarT, wird zurückgedrängt bzw. erganztdurch die Frage: „Wie hat Luther nach der Ent-
deckung die NeEUE Erkenntnis In Worte gefaßt?“ 580 {£.) w1ıe
hat GT In der Ps.-Vorlesung davon gesprochen.? In der Auslegung
VO  un] Ps sıecht ee „miıt vollendeter Deutlichkeit die reforma-
torısche Entdeckung in Worte gekleidet  oe 581), wenn iıhm auch
wahrscheinlich bleibt, daß der Durchbruch schon e1inı Zeit vorher
rfolgt ist Für den Zeitpunkt des Ereignisses äßt S,cqcheel die Zeit
Vo  b Herbst 15173 bıs Jerbst 514 offen. (S. 572) Auch die christeo-
logische Seite der Sache wird 1U In der Sprache der Ps.-Vor-
lesung gegeben 592 H wobel (mıit echt) etont wird, daß darın
schon sachlich dasselbe gemeınt ıst w1e€e ın der spateren Imputations-lehre (S 590

Daß ee sehr vieles mıt einer merklich. orößeren Behutsamkeit
vorirägt vgl UL, d. die methodische Kinschaltung 1857 f.!) VerT-
rıngert nıcht den Wert se1iner Untersuchungen. Bei dem Zustand
der Quellen äßt sıch sehr oft eine absolute Gewißheit vielfach
nıcht erreichen. Wenn. BT SCOCH Krokers Vorwurf sıch wehren muß

601 H3, habe die 11ischreden oft Zz.Uu ngstlich verwertet,wurde iıch umgekehrt eltend machen, se1 noch icht streng un
vorsichtig I1 gegenüber den späteren Quellen Schon die
Rückblicke aduUus Luthers eigener er enthalten oft Gedächt-
nısfehler, mıiıt wıevıel mehr Vorsicht sınd die Tischreden, Predigt-bearbeitungen USW. A benutzen! Die Quellenbelege 1m einzelnennachzurechnen., ist hier schlechterdin S nıcht möglich Ich greife DUreinen der wichtigsten Abschnitte CTa 61 den Klosterkampf
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Es ist M1ır nıcht einsıicht1g, um Sch dort

ZUu iwa Prozent seine Darstellung auf Zeugnisse Luthers nach(vor allem 263—310)
1547 STUTZT. Warum wird dıie s.-Vorlesung merklich kurz über-
yangen 959 3S Zeichnen tellen, w1e S 168 f’ 4, 263 U, a.,
das notvolle Problem, das Z retormatorischen KEntdeckung ,
nıicht weiıt authentischer als che FE perspektivisch verzeichneten
Rückblicke der S0er Jahre? 1äßt sıch der ‚Kamp un den ynädigen
Richter“ und dıie Buße ıcht eindeultıg aus der s.-Vorlesung
aufzeigen? Warum beschreıbt Scheel den „5Sinn der reformatorischen
Fntdeckung“” 80 {f.) 1m Anschluß dıe Ps.-Vorlesung, den Weg
dorthin aber überwiegend nıcht nach der leichen Quelle? EWl
die AÄAußerun. CIl der Ps.-Vorl a5SsScH nıcht hne weıteres auf das
Jahr 1507 (S eel 3573 7), sind auch „biographisch ” ıcht ergle-
big, aber geben uUuNns die Rückblicke der er TE für das Jahr

(!) größere Gewißheit? Ist nıcht auch die sachliche Problematik
wichtiger als die Datierung? Was würde e€e enigegnen können,

AB 111a  —_ alles das, w as 263— 2303 für das Jahr 1507 entwickelt,
autf 7U datieren versuchen würde?

Für die Prädestinatı:onsanfechtung, die ausschließ-
ich 1m Anschluß Quellen der 20Uer und 330er Te Tür das Jahr
1507 beschreibt 5: 203=310), möchte ich o auf das gew1sseste be-
haupten, daß die Prädestination (1im strengen Sinne!) ıhm VOT 1515 keine
Not bereıitet hat, weıl ben b1ıs 1515 kein Prädestinatianer WAÄäL,
weıl bis dahin der Blick des Angefo  enen gerade auch gegenüber
der Frage der „Prädestination” VOoO  a Gottes Wiıllen steis auf das {Iun
des Menschen ab elenkt wurde „quod N OSITO arbıtrıo fiat vel
NOn fıat salus. 1C enım CDO 1iquando intellexi” sagt Luther 1
Hinblick eben auf die Prädestinationsauffassung seiner Frühzeit
om Vorl I1 09 D63 vgl 4, 205 34) Von dem grundlos, Irei wäh-
lenden. Gotte angefochten werden, WIEe Luther VO allem IN den
220er Jahren beschrıieben hat kann 1U  — jemand, der ernsthaft (d.
nıcht nominalistisch) VON Prädestination weiß. 1)Darum tiindet sıch bei
Luther VOr 1516 keın Wort VO Prädestinationsanfechtung! Des-
halb machte ıhm auch das theologische Problem der Verzweiflung
beim ombarden BDar keine Schwierigkeiten (Scheel 5 469), darum
weiß auch die 1. Ps.-Vorlesung U  I Vvon e1iner tentatıo de indıgnıtate,
nıemals de praedestinatione, de dıo de1l USW.

Kın drıttes Bedenken möchte ich Scheels Darstellung erheben,
das vielleicht al schwersten wıegt. Er beschreıbt Luther Sa01
dem Wege ZU evangelischen |mön  ischen ] ollkommenheit”, hne
Luthers eCuU! Verständnis des S 5;
Gottes inhaltlıch T entwickeln.

h der Forderung
Das allerdings für 1507 auch

noch B gut mög denn noch die Randnoten VOIN 1509 zZe1 CIl
das scholastische Verständnıi der Sıttlichkeit C:e 459591€e ist denn aber mMO lich. daß schon 507 „Se1nN Gew1ssen keine

gedämpfte und bedingte iıchkeit uldete (S. 2  9 hnlich 286
ö.)£ Wie konnte schon 507 „das Gesetz vollends seline l“ WerLr-

den (S. 300), WEn noch‘ 1509 ganz scholastısch abgeschwächt
verstand? Daran doch gerade der Unterschied von Luther und
Gerson, den ee gut herausarbeitet, daß Gerson DUr rOöstel, indem

das Gesetz abschwächt? Wo und wäanlil liegt denn bei Luther
das magnificare legem, das doch ohl notwendige Voraussetzung des
magnificare peccata ee S, 58  DN A. 2) un des Gerichtsernstes ist?
on ler aus wäre eels Auseinandersetzun mıt oll (Scheel

667) weiterzuführen, WOZU hler aller Ings der Raum
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Vielleicht wıirkt hıer auch, wWwWenn ich das gCnhH darf, der Auibau der
ufl be1l Scheel hemmend eın Sieht Schee das „‚heilschaffende

Gericht“ Gottes in der Aufl S als solches, dadurch Gott ;„UNS
vVvVo  b den (Gottlosen trennt”, versteht ın der (an eni-

rechender Stelle 582 f.:; 594) Sanz anders als Kreuz Christi (Opusl1enum). Nötigt das nıcht zZU einer Würdigung der anzen Ge-
riıchtserfahrung, d .ben des „Klosterkampfes“ Luthers ($ und 6)?Worimn hegt der Unterschied des mittelalterlichen und des Iutherischen
Gerichtsernstes? ıcht wıeder 4Il inhaltlichen Verständnis des C-
setzes? Meinte das nıcht aıch Holls Eiınwand ee ‚der (je:
riıchtsgedanke bleibt bei Luther 1n aft“ 638)? Bei Scheel
bleıbit ıch iın der ufl (abgesehen VOoO den tücken

583 594 U, a.) der iINATUC| bestehen, als se1 mıt der katholischen
„Rechtsordnung“ zwıschen Gott und EeENSCH auch der Gerichtsgedankebel Luther „beseitigt” vel 639 oben Vielleicht beruht dieser Ein-
druck f dem Nebeneinander Vo Altem un: Neuem In der
Neuauflage, vielleicht aber hegt die Unstimmigkeit OSa dem
erhältnis VOoO Irühreformatorischen ZU alten Luther Dann ware
as ber wohl wıederum ein Tun cdıe Zeugn1isse der Frühzeit, die
INa In dıesem Fall geirost bıs auf iwa 1526 ausdehnen dürfte,
VvVo den späteren Rückblicke deutlicher abzuheben

Fs ıst ıcht meıline Absicht, durch die drei größeren edenken., die
ıch ee äußerte. den ank für die un  N gebotene Fülle der
Stoffbearbeitung, der Kinzelbeobachtung und der Zusammenschau
schmälern. Scheels Lutherband bleıbit und ıst s durch die
Neubearbeitung erst recht dıe Darstellung des Luther VOoOnNn 1505
bis 1513

Königsberg Pr. 4rı Vogelsang.
Festschrif für Hans v.Schubert seinem Geburts-

tag ın Verbindung mıft Walter Friedensburg herausg. VO Otto
Scheel. Leipzig, Heinsius Nachf., 1929, 1857

Iie v. Schubert-Festschrı bietet wertvolle Beiträge, VOo denen
ıch zunächst ın drei Vo eel, Friedensburg und Staehelin heraus-
hebe Scheel gibt eın Stück Abwehr üller; neben
kleineren Teilfragen wird VOorT allem die These ullers, Luther
habe schon VOT Ablauf des robejahres Profeß geleistet, mıt
Recht als unhaltbar abgewiesen. d u ührt mit
dem Beitrag „der amp der Straßburg das Augsburger
interım “ VO allem In die Verhandlungen des Reichstags VOo  > 1555 e1In,
zeigt den standhaften, aber vergeblichen, weil schließlich VOo allen
Bundesgenossen auch Städten) isolierten amp Straßburgs
den verhängnisvollen Städteartikel des Augsburger Religionsfriedens.

Staehelin schreıbt über die Entstehung der evang.-theol.
ın asel, wobei die Beziehungen Vo Basel und He1-

delberg eutlich werden.
Eitwas eingehenderen Beriıcht erfordern lıe Aufsätze VOoO Cle-

INCH, Nrı und Bauer. INn zeıgt in seiınem Beitrag
„Melanchthon und Alesiu  ee Melanchthon on einer eigenartiıgen kır-
chenpolitischen Seite benutzt den aus Schottland vertriebenen
und ın Wittenberg A seinem chüler gewordenen chotten Alesius
dazu, unter dessen Decknamen selbst 1Nne€e Schrift schreiben, die
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immer wieder beteuert, S1€e se1l Vo keinem Lutheraner geschrıeben,
die gleichwohl FCHCH dıe mönchischen Mißbräuche nd Irrlehren
eifert, 1mM Einklang miıt der alten 1r  €, und ur ihre „5irenen-
kläan .. iın Schottland doch indıirekt tür 3881 melanchthonisch abge-
wan eltes I uthertum den en bereıten UL A°a Tach (T)
schrıeh den vielleicht ınteressantesten Beıitrag, der als Vorstudie zZu
einer ausführlichen Abhandlung gedacht wWaäal:;: veröffentlichte
erstmalıg AaUuUs dem Straßburger omas-Archiıv „E1IN Bedacht“
Bucers über dıie Finrichtung VO  — „Christlichen Gemeinschaften“
(Wiedergabe 1m Regest) un zeıgte, welche Rolle diese erste
von dreı Denkschritten 1n der etzten. Phase des Kampfes Bucers 158  z

die Kirchenzucht nhat nachdem Bucer jahrelang vergeblich die
Kinführung der allgemeinen Kirchenzucht hat, versucht
1547 (im Anschluß an dıe bekannten Gedanken I uthers 1ın der „deut-
schen €SS'  00 wenıgstens 1Nne „Kerngemeinde” bilden, dlie frei-
willig sıch verpf{lichtet, ın brüderlichem Liebesgeist üuıne rein seel-
sorgerliche, aber doch traffe Zucht al sıch Zu üben und doch
oleich VOIN den. Draußenstehenden „täglich viele gewınnen und her-
zubringen So modern gesprochen also doch mehr „Gemeinde-
kern“ als „Kerngemeinde‘). Die Anfänge der wirklichen ur  üh-
rung ın Straßburg scheinen miıt UCEeTSs Entlassung wıeder eingeschla-
fen 7, se1IN. rst Spener hat wıeder daran angeknüpf(it. Karl
Bauer greiit, die Frage „John Colet und Tasmus“
nächst in die Quellen und die bisher fast ausschließlich englische
Literatur über „ole e1IN, T1ND. dann 1ne Skizze von dem ungs-
gang Colets, dann eınige Proben des geistigen Austauschs ZWI1-
schen TASMUS und Colet (u. dA. über die Gethsemaneper1ikope) Z,U

geben. Die Frage, W1e und 1n welchem aße Colet Erasmus. beeın-
hat, wird als vorläufig ungelöst noch zurückgestellt.

Königsberg Pr. Vogelsang

Dıe Dulner aaı Wıttenberg und LTorgau, Aufgenom-
INle  u} VOon der Staatlichen Bildstelle, beschrieben VoNn k W
lın Berlin 1952, Deutscher Kunstverlag. Seıiten Jext, Seıten
Bilder geb

Voraus geht ıne gehaltvolle Kıinleitung mıiıt den Kapitelüberschriften:
Das Bild der Lutherstadt Wittenberg und iıhre Geschichte, Das
und die Schloßkirche, Das Bürgertum un: die Sta:  ırche, Das Luther-
haus und die Universıität, |)as Antlitz des Reformators, Die Tor-
Sau. |Diese Überschriften stehen in Kinfassungen, dıe Reformations-
drucken, besonders Lutherbibeldrucken entinommen sind. Im ext fin-
den siıch Initialen, alte Städte- und Gebäudeansichten, ane, Wappen
USW . VOL dem Gesamttitel sıiecht 11La  un das prächtige Holzschnittporträt
Luthers VOoO  b Daniel Hopfer nach dem Cranachstich von 1521 Das alles
aber sınd Beigaben, die Hauptsache sınd die mehr als Bilder.
gruppliert nach den erwähnten Kapiıtelüberschriften. Inha sind sS1e
ja zumeıst bekannt. Aber w1e wirken auch die bekannten ın diesen
gezeichneten Aufnahmen! kommen jeizt TST die Porträts Melan-
chthons einmal lächeln! und Bugenhagens der erste evangelische
Bischof!) in diesen Einzelau nahmen AL dem Cranachschen ar 1ın
der Wittenberger Stadtkirche recht Z Geltung

Zroickau. ('’lemen
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Ferdinand Doelle, Der KiOos+@erstiurTm VO Tofgau 1:3
Franziskanische Studien Beiheft 14) Münster 1951,

Aschendor{ft 6.80
Der Vert nzt und berichtigt die Arbeit VOoONn Agnes Bartschefer :

‚Wahres und agenhaftes VOo Klostersturm und der Auflösung des
Barfüßerkonvents in Torgau“” ın der 7tschr des Ver Kirchen esch in
der Provinz achsen J9 Während diese DUr Akten des JEr
Stadtarchivs zugrunde legen konnte, Wa in der glücklichen Lage,
auch die des Dresdener und des Weimarer Archivs benutzen ZU können.
Er hat SIE In die Darstellung verwoben und da erläutert, außerdem aber
auch 1mMm Anhang verbotenus abgedruckt, as durchaus gerechtfertigt
1st, da S1e Ta uch kulturgeschichtlich recht ınteressant sınd. | S CT-

g1ibt sich ein sehr klares und lebensvolles Bild |Die Gerechtigkeitsliebe
des Kurfürsten TIEAT! trıtt leuchtend hervor. Aber nıcht 1U die
Vollständigkeit des Quellenmaterials rechtfertigt die ausführliche Dar-
stellung dieser F,p1ısode, sondern auch der Umstand, daß S1Ee typısch ist
für die Gewalttätigkeiten. die der Pöbel alıch anderwärts, iın Wiıt-
tenberg, Königsberg Zwickau. Eisenach, Zerbst die fast
durchweg dem alten Glauben ireu bleibenden Franziskaner verübte,
und für das Vorgehen des ats

Zroickau. (’lemen.

Werner CT Morphologie des £ ürThertitume®s
Theologie und Weltanschauung des 1Luthertums hauptsächlich 1

und Jahrhundert 1951 XVI, Beck, München.
13.50, geb

Dies Buch beruht auf sehr umtassenden und SCHAaAUCH tudien vor
allem U orthodoxen Luthertum se1it der Konkordienformel, aber
auch Z dem I uthers selbst w1e der Bekenntnisse der roßen Zeit. Es ist
1ne HeCue und selbständige Durcharbeitung des Stof on TUn auf
voTrTSecNOMMmME: worden. Obwohl P aber S! von einem Gelehrten geschrie-
ben 1st, der keinen erglei mıt Mitarbeitern scheuen braucht, ist es
doch eigentlich kein gelehrtes Buch Dazu steckt zuviel Leidenschaft
und Liebe ın ihm, u  3 nıcht NUur den Urteilsakt, sondern auch schon den
Wahrnehmungsakt durchformen 4 ler möchte das Luthertum sehen
lehren, wIıie persönlıch hat sehen lernen, und gelegentli bricht
ın iıhm eın unter der Decke überall schwelender Zorn wıider die, die

anders sehen. odernd ın die öhe Lutheraner ll se1ın mıiıt Leib
und eele, und über Calvinismus und Pietismus kann i{1all siıch bei
ihm ebensowenig unterrichten wıe bei einem der alten diese
Mächte kämpfenden Orthodoxen da ist NUr 1mMm Stande, Karıkaturen

sehen, WECNnNn auch gelegentlich recht interessante. Aber utheraner
ıst eben Sanz auf seıne e1ZNE, viel über Herkunft und persönliche
Geschl verratende Art Man wıird oft den aUuUs der altlutherischen
Kirche Kommenden, oft aınch den ın seinem Verhältnis ZUu Schöpfungdurch den Krieg erschütterten Frontoffizier durchspüren.) [Das modi-
iziert dıie EKinigkeit mıt den Alten stark Die Zeit nach der Konkordien-
tormel Tindet, gerade das Dogmatische anlangt, ıne recht scharfe
Kritik bei ihm. und Von der Iutherischen Repristination des Jahr-
hunderts hält won grundsätzlich schr viel, aber nıcht ebensoviel
VOoO  b ihren einzelnen konkreten Leistungen. 50 hat das Buch das Kr-
Irıschende. ber ugleich auch das die Möglichkeit einer Besprechung
Begrenzende, das eiıner Sanz persönlichen ellung immer anhaftet.
Man sıeht einen Menschen ehrlich seinen Weg sıch bahnen: ia lernt,
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miıt und hne Kopischütteln, für die eıgene Erkenntnis hinzu; {13.  b wiıird
um mındesten reicher iın dem Blicke für dıe Aufgaben und Fragen, die
uf dem Wege der weıteren Eirforschung des alten Luthertums liegen.

An wel Punkten liegt bei er ıne formelle Übernahme der etho-
den und Gesichtspunkte der NneEUeETEN historisch-kritischen Forschung ZU
Geschichte der Konfessionen VOTL. ıinmal, Klert steht mıt Ritschl
und Kattenbusch auf dem Standpunkte, daß ıne Konfession ıU
der Gesamtheit aller ıhrer lebendigen Auswirkungen 1m. en richtigerkannt sel. und mıt Karl Holl auftf dem Standpun  © daß VOo  — Luther
und dem Luthertum tiefe, die an Neuzeit mitbestimmende ge1istes-geSs Wirkungen ausgegangen sind. dıe I1Han kennen muß, u
jene recht beurteilen ZUuU können. Kr hat SOgar dieser Seite iıne beson-
dere Liebe gew1ıdmet. Im dritten nı des vorliegenden ersten
Bandes fängt all, diese Ausstrahlungen VO Zentrum her darzu-
stellen, und der zweıte Band wırd ihnen San gewidmet Se1IN. Entschie-
den ıst auch dieser drıtte, der Weltanschauung gewıdmete Nı
der lehrreichste des ersten Bandes, aus dem jeder N lernen wird.
Sodann, Llert hat sıch der Unterscheidung des Jahrhunderts
zwıschen I1dee und Erscheinung angeschlossen. Er wıederholt S1€e frei-
lich nıcht ıunter diesem Namen. sondern iın eıner Abwandlung. Die
„Dynamis” ist ihm eiwas anderes als dıe „Gestalt”“. Fis kommt jetzt
nıcht arauf . welche Fassung dıe bessere ist | S kommt LUr darauf
a daß Lilert VOon den gegebenen Möglichkeiten der Ireien ejahungder Iutherischen Konfession Gebrauch macht, daß Iso die Au{fgabe,Lutheraner des Jahrhunderts se1n, als Au{fgabe eiıner Neugestal-
iung oder doch Bessergestaltung grundsätzlich anerkennt. Wenn sıch
entschließt, andern die Rechte Z.U gewähren, die er selbst in Anspruch
nımmt, S: kann ıne Iruchtbare Gesprächsmöglichkeit geben. Er muß
sıch DU klar machen, daß, die Unterscheidung VO:  b Dynamis und (36-
stalt einmal zugestanden, andern einen auch wıde iıhm wıch-
tıge Dınge krıtıschen Gebrauch VOoOoN ihr zugestehen mMu. als
auf dem Boden des Lutherischen möglıch Eın Präskriptiönsargument
wıder irgendeinen Iutherischen Kritiker historıscher Iutherischer Ge-
stalt steht ihm nicht mehr Verfü sage das alles mıt auti-
richtiger Freude Eis ist eines der v1ıe Cn Anzeıchen, daß die Entwick-
lun der deutschen Theologie in der Konvergenz auf ıne NEUE€E Einheit

egriffen ist Wenn WIT nıcht übereilen und nıchts verderben,
kann doch möglıch seIN, daß die (seneration nach un dem Wiırr-
WAäarTr der jetzıgen wılden Mannigfaltigkeit herausgelunden hat

IS entspricht der VO  b Elert eingenommenen rundsätzlichen Haltung,daß > dıe beiden ersten Abschnitte unterschei et als „Der evangelısche
Ansatz“ und „Dogma ımd Kirche Unter dem evangelischen Ansatz
entwickelt Luthers zentrales Verständnis des Evangeliums (1 Kap
Unter dem Zorne Gottes, Kap Vom Evangelium) Methodisch nNnau

ıst, das heißt auf TUN einer umfassenden Lutherkenntnis sich leiten
einsetzend, WI1IEe das ıIn zahlreichen Gesamtbildern Luthers geschehen

lassend VON em eıgenen Verstehen und Erleben Nur daß dabei
immer den Weg weıter nımmt den Bekenntnissen und auch S1€e von
dem Ansatze aus, als 1m Wesentlichen noch treue Wiedergaben des An-
satzes beurteilt. Immer aber geht dabei der Weg durch Melanchthon
hindurch und die Melanchthonkritik der NEUECTEN Forschung ist nıcht
ohne INATUC auf ıhn geblieben. Die ätzung der onkordienformel
beruht ıhm wesentlich darauf, daß S1e die KEinseltigkeiten des VOorT allem
spätern elan  ons 1m Sinne VO Luthers evangelischem Ansatz rich.
tiggestellt hat Nıcht aber diıes e@a‚ das ja jedem von NS
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heute gebraucht wird, sondern der eigentümlıche Inhalt, dıe hinein-
gelegten Urteile 1mMm einzelnen, sınd für Flerts an unkt charakteri-
stisch. Dies ihm Eigentümliche aßt sıch auf folgen beiden unkte
bringen

5, sucht dıe forensische Rechtfertigungslehre, SECNAUECET dıe
1m. Sinne der Konkordienformel korrigjerte melanchthonische Rechtfer-
tigungslehre., als das dem evangelischen Ansatz Luthers waäahrha
gemäße / erwelisen. Fr sıieht eigentlıch ın der Rechtfertigungslehre das
entscheidende Verdienst Melanchthons: habe S1e als den Mittelpunktdes Gegensatzes die römische Kirche herausgearbeitet. Um Nun
dies Urteil durchführen Z können, unterscheidet das transzenden-
tale und das empirische €es, as 1mM Glauben un aus
Glauben 1ne Veränderung des sündigen, geknechteten Menschen
bedeutet. gehört dem empiırıschen Ich S IDie Ents  eidung über die
Stelung des Menschen Zu Gott fällt ber 1mM transzendentalen Die
Rechtfertigung auf das transzendentale Ich als das eigentlich glaubendebezogen, äßt sıch ber sireng 19808  an mıt den Formeln der alten Im-
putatıonstheorie beschreiben. Die Paradoxı1ie der Rechtfertigung ist dem-
talen wıderfährt und dennoch dem empirischen gilt Von da
gemäß auch mıiıt den orten ausdrückbar. daß S1eE dem transzenden-
erscheint LElert der Gebrauch des Worts Rechtfertigung S daß S1e dıe
FErneuerung mıtumfaßt, als falsch

/ W eıtens, hat sıch inzwischen durch seın Lutherstudium über-
zeugt, daß de arbıtrıo tatsächlich den strengen religiösen ]JDeter-
mM1Inısmus und die strenge Prädestination enthält, hat also leider
stillschweigend seıme Irüheren andern Thesen zurückgenommen. Er
1st auch klar darüber geworden., daß das keine Finseitigkeit VOoO  — de

arbitrio 1st, sondern der dauernden Meinung Luthers entsprichtund In dem strengen Sündenbewußtsein des evangelischen Ansatzes
iıne Wurzel hat Seine 1  e, u  3 die alte talsche Abgrenzung &Q  5n den
Calvinismus fortführen A können, ıst nu daß O1 die anze Betrach-
iung des religiösen Determinismus für iıne dem natürlichen Menschen
aus dem Zornesverhältnis 711 Gott sıch ergebende erklärt und dem-
gemäß in diesem anzen Gedankenkreis die Anfechtung findet, die
WIT überwinden mUussen., den Glauben Zzu empfangen und Z.u Chalten Innerhalh der Gnade kommt der FErwählung durch Gott NUur
eine subsidiäre Bedeutun ZU, sofern S1iE geW1SsSeE Mißverständnisse desGlaubens als Werk USSs chLießt Eigentlich wesentlicher Ausdruck desRechtfertigungsglaubens ist die Erwählungsgewißheit nıcht.

Ich kann hler beiden Thesen nıcht Stellung nehmen. Fs ıst ja deut-
lıch. daß S1€e ıne stark modernisierende Interpretation Luthers ummmTeil mıt Hiılfe gegenwärtiger Stimmungen und NEUETET erkenntnistheo-
retischer Begriffe sınd. Aber das ist noch kein entscheidender Finwand,ja Deuten VOo Verstehen unabtrennlich ıst er entscheidende Nach-wWwEeIS muüßte SC$S! KElert darın bestehen. daß TO1LZ vorhandenen Wahr-heitsmoments sıch mıiıt diesen Deutungen in Widersprüche, sowohlinnere WwI1ıe SC Luthers Aussagen. verwickelt.

G(öttingen., Hirsch

Diarium Martiın1ı (67uS]ı1 909 Herausgeg. VOo  —> W ıl-
und \ Tübingen, Verlag der Laupp-

schen Buchhandlung, 1931 VIII 420 S
Mi diesem an vgl über den die Jahre 1596 und 1597 umftfas-

senden Band ZK  e 619 {f.) ıst über dıe Jälfte des A Verölifent-
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lıchung bestimmten Teiles des agebuchs des greısen unermudlichen
Tübinger Professors gedruckt. Den noch ausstehenden est hoffen dıe

CTaUsSSC „1In einem starken Band 1 Laufe der nächsten TE Z

bringen „Dann so!l der Registerband folgen, hne den. W1€e sehr
ohl bewußlt 1st, In ersprießlicher Weıise derartıge Au{fzeichnungen
nıicht benutzt werden können.“ In der Tat wiırd wohl bis dahın das in
diıeser JTextausgabe investierte Kapıtal kaum /insen bringen. Schon be1
der Besprechung des Bandes hielt ich mich für berechtigt der Be-
merkung: 50 gewiß VO  w den Herausgebern nıcht cie restlose Aufthel-
Jung all der unzähligen Kinzelheiten 7U verlangen WAaäafl, nhätten S1Ee
doch erklären sollen, w as hne große ühe erklären Als fast
ausschheßlıch Textausgabe ıst dıe Edition reilich musterhaft. Und I1a  un

ahnt doch wenıgstens jetzt Schon, W 1€ ergiebig sıch cdieses agebucC
einmal erweısen wird für die allgemeıne deutsche und ausländische Ge-
schichte, dıe württembergische Landes- und Personen- und Familienge-
schichte. die Geschichte der Universität Tübingen, cdie Geschichte der
Wissenschaltten. Vor allem wird das Dıiarıum aber einmal ıne und-
grube werden tür den Kulturgeschichtler. greife u  a auft gul Glück
1n Daar Stichwörter heraus: Wetter. Ernte, Krankheiten, nglücks-
tälle, Verbrechen. Aberglaube, Preise, Aimosen, en Wır begleiten
ın Bande den 75 und 74jJährıgen Gräcisten fast auf Schritt und
Irıtt. Wir sehen ihn nıcht DUr auf den Höhepunkten se1nes Lebens,
der Alltag, ‚„‚diese bisher vıel zZu wen1g beachtete .. immer aber aufs
tiefste ergreifende Kehrseite VO Leben‘, rückt In helles Licht Auch
der Kirchenhistoriker kommt auft se1ine Rechnung Wır blicken hınein
1ın die persönliche Frömmi eıt des Gelehrten. Er ist eın überaus eifri-
J  € Kirchgänger die Pre ıgtien pflegte griechisch nachzuschreiben)
und ein sirenger utheraner, dem Kalvinisten und Katholiken gleich
reulich sınd. Ich erwähne ferner die Korrespondenz mıt namhaftten
auswärtıgen Iutherischen Theologen und zahlreichen unbekannten
schwäbischen und Iiraänkıschen Geistlichen und beispielsweise 1e€ Be-
richte über dıe Verfolgun der Kvan lıschen 1n Steiermark 194) und
über die Liga AL Verni1 tung der alvınısten und Lutherischen, Fer-
ara 19 Juni 1586, erneuert 1598 230), SOWI1E dıe Beschreibungen des
Begräbnisses eines 16Jährigen Grafen Waldeck 123) und der Gattin
des TUS1IUS 263: 8Q Sanz detailliert die Begräbniskosten

Zrwickau. (C'lemen

Paul 1 C. Dıe evangelischen Prediger uden-
Durgs inderReformationszeit. (Sonderheft des ‚, Jahr-
buches der Gesellschaft für die eschichte des Protestantismus 1
ehemalıgen und 1m Österreich.) Manz’sche Verlags- und
Universiıtäts-Buchhandlung, Wien und Leipzig 930 112

Die bereıts ın meıner Besprechung VO  an des Verfassers Irüherer
Schrift L.K.G 1930 405) In Aussıicht gestellte weıtere liegt
DUn VOT, ebenso sorgfältig, literarisch und archivalisch fest gegründet,
WI1e auch die 429 Anmerkungen erhärten. Mit Rücksicht auftf die erste
Arbeit brauchte 1C keinen NEUECI Hintergrund aufzubauen, sondern
konnte glei A diesmaligen Hauptsache ıIn der zweitwichtigsten Stadt
Steiermarks übergehen. Zum Glück brauchen WIT dabe1 nıcht 1107.U-

enuüber den uUNns früher her bekannten Bildern: handelt
sıch bei
lernen dı Tall-mühseligen Kleinarbeit NUur Ergänzungen und
schaulichungen: betreitend die argheı der Besoldungen der Prediger,
widerwärtige Mißhelligkeiten unter ihnen, ihr Gezänk auf und ıunter
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der Kanzel, wobel d matische Fragen nıcht In Betracht kommen
mafgeben wird dıe 25ormula Concordiae ihren nicht immer VOT-
bildlichen andel, die nıcht eben großmütigen Vorgesetzten 1n der
Landschaft, die Grausamkeit der beginnenden Gegenreformation.
Kleine üunsche für spater: Abecedaris Anordnung der bkür-
zungen‘ untereinander: literarische Belege für Orte und Personen;:
ungefähre Umrechnung der Geldwerte vgl ahrbuch 207)
Meine Z.K.G. 405) ausgesprochene offnung wırd insofern
ın Erfüllung gehen, als der Verfasser, der inzwischen VON seiner
Pfarrei 1n Knittelfeld ZUT Religionsprofessor ın Graz berufen 1st,
se1ne „Ges des Protestantismus ıIn OlHnüutz-, wenıgstens ın g -kürzter Form, 1m „Jahr  d1“ wIird erscheinen. lassen können.

Königssee, Bayern. eorg Loesche

Pont, De Luthersche Kerken 1:3 Nederland
Haar belydenisschriften, kerkeordeningen liederenschat,
historisch toegelicht ingele1id. Eerste stuk Amsterdam,

141Swets Zeitlinger, 1920
ont ıst Professor der Evangelisch-Lutherischen ırche A

der Universität Utrecht und hat durch seine Studien uf dem Gebilete
der ni]ıederländischen Lutherischen Ges als Historiker eınen
ehr guten amen. Sein Buch „De Geschiedenis Va het
Lutheranisme ın de Nederlanden tot 1618”, wurde iın 911 durch
Teylers Genootschap gekrönt. uch ST die treibende Ta
der „Vereeniging VOOT Luthersche kerkgeschiedenis”, we lei-
der eingegangen ist. Jetzt Tängt ıne Reihe Schriften über dıe
Bekenntnisschriften., Kirchenordnungen und den Liederschatz der
Lutherischen Kırchen 1n den Niederlanden herauszugeben und als erstes
Stück ihre erstie Bekenntnisschrift: Confessie va Antwerpen, FOZ
Z Kine inhaltsvolle und el  1C dokumentierte Einleitung
1—104 handelt über die politische, kirchliche und geistliche Ent-

wicklung Deutschlands bis 1566, über die Stiftung der Lutherischen
1r 1n den Niederlanden und die Entwicklung dieser iırche ın
Antwerpen, ihre Aufhebung und ıhre Konfession. Welches ıst ihr
eigentümliches Merkmal? S1ie weıst Melanchthonianismus, Calvinis-
INUS, Anabaptısmus un Römischen Katholizismus ah und trachtet
das Erbe Luthers unverletzt und unerschüttert ZU bewahren 89)Die Konfession ıst unterzeıichnet „met der hant e I1 metter herten“
Christiaan
durch Johannes Ligarıus, Franciscus Alardus, Ditmaer 1ymannus,Warnerus, Johannes Saliger, Balthasar Houwaert,
cd1enaers Jesu Christi binnen Antwerpen, und Johannes Vorstius,
Cyriacus Spangenberch, Hermanus Hamelmannus, Martinus Wolfius,
Joachimus Hertmanus und Matthias Flacıus Ilyricus Über cdıe Aus-
gaben und die er.  € welche FCHCH S1e (von Lındanus, Jodocus
Ravesteyn Va 1elt) und ZU ihrer Verteidigung aCı1us Illyricus,
Balthasar Houwaert) geschrieben sind, <ibt Auskunft Aus dem
Vorstehenden erg1ıbt sıch, w1€e dankbar dıe Wissenschaft Herrn ont
dafür se1ın muß, daß 61 diese Ausgabe und ihre Bearbeitung über-
1NlOommeEnN hat, für die n]ıemand besser geeignet war als Leide
hat das Buch eın ZU bes:  Tanktes Register.

Leiden Ebekhof.
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Augsburgischer K ON L@eS-Die Synoden der Kırche
S10N ın Großpolen 1 m 1 und ahrhunder
Herausg. VO I1} des Theol Sem1-
HNäais der Unierten Evangelischen Kirche ın olen, 14;) 607
Luther-Verlag Posen. Auslieferung tür Deutschland: Wallmann,
Leipzıg

Eın monumentales Werk. das die OsenerTr CVaNS. Kırche und die
ustanawissenschaftliche Forschung hlıer ZUrTr viıerten Jubelfeier der Au
ert haterhalten hat 5Smend, der schon manche wertvolle Arbeıt gelıe

Die Ordinationen in der Iuth 1r Großpolens, Fvangelisches Schul-
wescCcHI in 1Ssa), druckt nach einem Überblick über die Ges der
großpolnıschen iuth IT 948 dıe Protokolle iıhrer Synoden, —_

hebend mıiıt der Gostyner 1565, schließend miıt der Fraustädter 1790,
SF abh und Tügt 591— 0607 eın Namens- und Inhaltsverzeichnis
be1i Wo erforderlich WAäarT, ist dem polnischen ext ine deutsche
Übersetizung beigegeben. Was bıs dahıin der Forscher Al seltenen
Drucken und schwer zugänglıchen Handschriften sich muühsam UuUusSsSamnlı-
mensuchen mußte. fındet 1U Z weıteren Bearbeıtung bequem VOor
sıch ausgebreitet. Gewıiß bedeutet die mendsche Veröffentlichung einen
Markstein in der Erforschung der großpolnıschen Kirchengeschichte,
en WITr un ıne Belebun der historıschen Arbeit erwarten, weiıl
ihre wichtigste Quelle rsch ıst Wissenschaft und Kirche ıst S
C sroßem ank verpflichtet. Von der Thorner Generalsynode erhalten
WIT leider ıcht das ausführliche Protokoaoll aAuUu der FWFeder des Super-
intendenten Mikolajewskıi,; welches schon Lengnich In seiner Geschichte
der TEL Lande 11L, DE S mitgeteilt hat, sondern DUr einen Sanz
kurzen Auszug, wWw1e ihn schon cheidemantel, Fiıscher geboten haben.
Die Meseritzer Kreissynoden der Te 1610 {f.. über welche Zacherts
Chronik der Stadt Meseritz 423— 406 Nachricht <ibt, sınd Sanz über-
Sansen ber Cdie Lissaer Aprılsynode 1645, deren Akten nıcht mehr
vorlıiegen, gibt einıge Auskunft Hülsemanns Schrift „ Widerlegung der
calvinischen Relatıon VO Kolloquio L T horn“

Pratau hei Wittenberg Wotschke

Neuzeit.
Ernst Beıins:. Dıe ırts<e  aitsethı der C

vinıschen Kırche der Niederlande RR N Gra-
venhage. Martinus Nijho{f. 1931 73 1.60.

©OitSö Hıntze, Calvıinı:smus und Staatsräson 1n
Brandenbur DE Begınn des 17 rhunderts
Aıstor. Zeitschrift. Bd 144 19531 229— 286 Oldenbourg,
München.

Es trıfft siıch glüc jdaß Bild VO  - den beiden Seiten, nach
denen der Calyvyinismus In allgemeıne weltgeschichtliche Zusammen-
hänge eingreift, der Wirtschaftsgestaltung und der Staatsıdee, gleich-

Die Arbeitzeiıl1g durch wertvolle Arbeiten bereichert worden ıst.
VO Belilns, eıne Dissertation der Schule er  ıtters., die —_

nächst 1mMm Nederl Archief Kerkgeschiedenis XMXLV gastliche A
nahme gefunden hat, seizt sıch die Nachprüfung VOo Max Webers
berühmter These tfür ihr begrenztes Gebiet (B Aufgabe und kommt,
um das rgebnis orWcß® Zzu nehmen, der Jeichen Fıinsıcht w1€e
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Die Frage des Zinsnehmens und des W\-1dlers in der refiform.
1r Festgabe für K. Müller 1922 Ges. Aufs. ILL, 385—403) : bis ZU
Mıtte des 7. Jahrh „muß Traglıch erscheinen, ob der asketische
Protestantismus ZUT mındesten der Calvyinismus A der HE
] te u des „Geıistes des Kapitalismus” e 1 {} wesentlichen und

raktisch wırksamen Anteil gehabt hat“ (B Z I)l‚e In der besonderenNrase des Zinsnehmens hat reılich onl dem Materı1al un der
feineren theologischen Untersuchung Holls wen1g Gebrauch gC-
macht, \ daß se1ne Darstellung hiıer allein nıcht ausreicht. LEr
ergänzt VoO  ba allem durch den einleuchtenden Nachweiıls, daß die
Kinrichtung stadtıscher Pfandhäuser n1ia W dem Wandel ın der
Beurteilung der Lombardiere gegeben hat, der sıch allmählich
die strenge Haltung in der Zinsirage aufgelöst hat Erfreulicher-
welse hat sıch aber nıcht auf cdiese eine Frage beschränkt, sondern
ZUVOTLT AaUus einem reichen Material VOoO  — LEthiken, Predigten, Flug-
schriften, Synodalakten, auch dem handschriftlichen Kerckenraads-
protokoll der Amsterdamer ref Gemeinde eın allgemeines Bild der
Anschauungen des niederländischen Calvinismus sowohl über die
staatlıche Wirtschaftspolitik als das wirtschaftliche Gebaren des EFın-
zeinen gezeichnet. Man rfährt keine theologischen Überraschungen
daraus. Aber INa sıieht ausgezeichnet hınein 1n die TODleme

Kontrakte, Konkursver-(Monopolgesellschaften, Preisgestaltung,
gehen USW.), die der Frühkapıtalismus und eın mächtig aufblühen-
der Handelsstaat einer 1r stellten, die einNne öffentliche Moral Ü
schaffen den illen und S1Ee durchzusetzen den Mut hatte ıhr Aut-
ireten SCSCH die Ostindische Kompagnie 1627 und SCHECH die Regie-
runs, dıe 16  S ein1ıge angesehene Haager eldgeber der Lombar-
diere kirchliche Anprangerung schützen versuchte). In der
Beurteilung könnte die Untersuchung tiefer greifen. bewertet
die Haltung der nıederländischen Theologen als „nachgiebig und
rezepuv ” gegenüber den chöpiungen des naturhaften Lebens

spielt oga damıt, S1e „ohnmächtig‘” NENNEN ohne siıch über
die theologische Begründung des Naturrechts, die Auseinander-
setzung mıt der Bergpredigt und den ernsten illen, nach dem
erkannten göttlıchen x leben, tiefer ZUu besinnen. Darum
hat auch die Erklärung, die die Stelle Max ebers
e se seizen möchte die calrv. Sıttenlehre sel niolge der ihr inne-
wohnenden Schwäche schließlich VoO eınem stärkeren Gegner, dem
Merkantilismus, ZU achgeben SZWUDSCH worden, keine ausrel-
chende Überzeugungskraft. Man wırd miıt Holl Ges Aufs I2 506 {f.)
auf die innere andlung des Calyınısmus und der O1l ihm aus-
gehenden Sekten, VOor allem 1 Amerika, verweısen mussen. In diıesen
TrTanken bleibt auch Max ebers Darlegungen ein uUC.
Wahrheit

Der Fkinwirkung des Calvinismus auf die „moderne Wirtschafts-
rason.., Ww1€e Hıntze den Kapitalismus nennt 230), ll die
auf cdie moderne Staatsräson ZU Seite stellen. Er tut N S wen1ig
w1€e Beins durch eın ideenges:  ichtliche Überlegungen, Z

allerdings seine gedankenreiche Kinleitung eınen beachtlı  en Beıitrag
g1ibt, sondern durch obachtun des politischen Kräftespiels auf
einem Cn umgrenzten e! der für e beginnende Großmacht-
politik Brandenburgs entscheidenden Periode VOorT dem ülich-kle-
vischen Erbfolgestreit und dem Übertritt Johann Sigismunds. An-
laß dazu bot H. das NEUE Quellenmaterial für die Jahre 1603 bıs
1608 1n den Acta Brandenburgica (Brandenb. Regierungsakten seıt
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Geheimen Rates Bde Berlın, In Kommis-der Begründung des
SiON bel Gsellius 1927), deren Veröffentlichung wohl durch den
10od des verdienten Herausgebers Melle Klinkenborg ıne vorläu-

reformierte Fuührer derfige Unterbrechung erfahren wIird. Der
klevisch-märkischen Stände, Ottheinrich VO Bylandt, Freiherr VO  am}

Rheydt, 1sST VOT allem CSCNH, der nach seinem Übertriatt In bran-
denburgısche Ihenste der kurfürstlichen Pohtik den größeren Zug
eiıner gemein-protestantischen Verantwortung 1 amp das
römisch-spanische Joch, der ihm seı1t der Flucht aus der VOILl den P‚
n]ıjern verwüuüsteten Heimat Lebensziel War, einzuhauchen wußte Er
War nach cdie vornehmste Triebkrafit be1 der rhebung Brandenburgs
AaUS dem Stilleben eines lutherischen Territorialstaates den weıten
Horizonten europäischer Politik I Dhe Bündnısse mıiıt der urpfalz
und den Generalstaaten, die erste Hınwendung der kurfürstlichen
Politik nach dem Westen, ZU leıchen Zeıt, als Brandenburg auch
durch Erwerbung der Kuratel über Preußen nach (Osten ausgriff,
sind ebenso in erstier Linie seın Werk W1Ie dıe alfung des enel-
IN  S Rates 1604 Diese der alz und namentlich Frankreich nach-
gebildete Kabinettsregierung wurde den verwıckelteren niorderun-
SCH der Großmachtpolitik In höherem aße gerecht als cie
mittelalterliche Kanzleiregierung, verstärkte zudem die ellung des
Landesherrn, daß hıer der Calvinismus „1M Gegensatz se1lInNner
SONsSt In der Weltgeschi vielfach hervortretenden Funktion einer
Belebung des ständıschen Wiıderstandes heterodoxe üursten“
als eın 55  1€ monarchische acht verstärkendes Prinzip“” erscheıint
(S. 256) Eis geht nıcht den Anteıl des Calyvyinismus der Fnt-
stehung, sondern der Auswirkung der modernen Staatsidee: nennt
ıh dıe Brücke, <&us welcher die westeuropälsche Staatsräson. ihren
Hinzug In Brandenburg vehalten hat“ 265) Solche Untersuchungen
der Motive und Ziele der praktischen Pohtik bilden eine unentbehr-
liche Ergänzung ZU den Krörterungen der Zusammenhänge 1n der
Staatstheorie.
schichte Preußens zurücklenkender Aufsatz 1st dafür vorbildlich.

Hıs energısch Droysens Betrachtung der Ge-

G(eßen Heinrich Bornkamm.

HET LEATIECH >Schenke, Der Kırchengedanke Johann
Gerhards und seıner Zeıt Studien un Kirchen-
gedanken des uthertums Bertelsmann., Guüterslich 1931
112 Geh 420

Das heiß umstrıttene „Jahrhundert der irche‘“ zeıgt sich un
mindesten darın als solches. daß sıich die historıschen un: syste-
matıschen Arbeiten u Kirchengedanken mehren. (G1bt doch
allein wel verschiedene Reihen „Studien Kırchen- rCSp. (Ge-
meindegedanken des Luthertums”, che eine VO  - Althaus be]l Chr
Kaiser, cie andere VOoR Lic. Schenke bei Bertelsmann herausgegeben.Letzterer hat sıch A Aufgabe gestellt; besonders die Geschichte
des nachreformatorischen Kirchengedankens erforschen, damit
ıne wıirklıch vorhandene Lücke auszufüllen. Beschäftigt sıch eın
einleitender Nı (1—14 mit dem „Schicksal des irchengedan-

wendet sıch derkens ın der nachreformatorischen T'heologie”,zweıle Abschnitt dem Kirchengedanken Joh Gerhards (15—48Das drıtte Kapıtel zeigt den Beispielen des minısteriıum verbı
divini und des magıstratius politicus die aus dem Kirchengedankensıch ergebenden Rechtsgrundsätze erhards 48—87 während e1in
etzter Abschnitt die „beginnende Zersetzung des Kirchengedankens
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in der Hochorthodoxie“ bel alov un König (resp. dem Juristen
Carpzow) aufweist (88—112). So bringt diese Arbeıt Lıcht In manche

Miıt Recht ıST herausgearbeıtet,Fragen der orthodoxen J'heologıe
daß Gerhard großen T5 legt auf die Kırche als Commun10
San Cctorum, daß „N1ıcht das Individuum““, sondern das „Volk Gottes“
die Vollendung des Schöpferplanes Gottes bılden. In cAiesem Zusam-
menhange ware ıne Auseinandersetzung miıt Hupfeld, IdDie
Joh erhards, Berlin 1908, der Sache noch zugute gekommen. Wären
ferner diıe gelegentlich angedeuteten ILiınien DE 21, f! 45 Uu. Ö.)
die VO  —_ Luther Gerhard führen, weıtlter AausSSseZOSCH worden,
hätte sıch gezel1gt, daß doch manch wertvolles Gut verloren
WarLr Besonders hat be1 Gerhard der Kirchengedanke se1ine kritische
Kraft eingebüßt, handelt sıch VOT allem be1 den Rechtsiragen mehr
der weniger 138881 eine Rechtfertigung des Bestehenden als 188881 1ne
grundsätzliche Neubesinnung.

udapest. Ernst Unl

Albert Ekek hof., De Zinspreuk: In Necessarııs (1
LaSs, In Necessarlils Lıbertas,.
GatTıtas Beteekeniıs V erıbrtre

In DÄArISEEe
Oorsprong,

dı {} Met Portret Lwee FKacsımiles. Leiden, 17 1951
In diesem vornehm, Tast p1g ausgestatitetien Schriftchen ist alles

vereint, w as vieljährige FHFors un ZU Gegenstand Nn gewußt
hat Dabei wird vieles wiederholt, w as anderswo ebenso gut lesen
1ST, aber wiırd auch gesagt Methodisch ist die Untersuchung
vorire  ıch angelegt, un Für die Lösung des Problems bleıibt <aunmnı
eiwas wünschen übrig. Nıcht bekannt Wäar bisher. daß Baxter nıcht
eTst 1679, sondern bereits 1651 ıIn der Vorrede ZU zweıten Ausgabe VO  b
„Ihe Saints’ Fverlasting est  : auf den Spruch hingewiesen und ihn
Kupertus Meldenius zugeschrieben hat So erklärt Sıch, daß 1679
schreiben konnte: ONCeEe IDNOTE reneat TO you the Pacificators old and
despised words eic Leider ıst AaUuUSs meınem Aufsatz die unrichtige An-
gabe übernommen worden, daß dıe Paraenesis Rottenburg gedrucktworden sel. Ks mMu. othenbur heißen. Vgl Aug Schnizlein, Beiträge
ur bayerischen Kırchengeschic te 2 3 1919, 1L 3==175 Warum 1st
„wel Z.O!  e goed als zeker”, daß Meiderlin die Stratagemata nıcht gekannthabe? Auch Müller, auft den sıch beruft, hat das ıcht behauptet,sondern NUr, daß INan aQUus der Paraenesis die Bekannts  aft nıcht CI-
sehen könne. Und gerade Müller weıst auft dıe Redewendungen NAVOUPYLA
TOU WUPLIOTEXVITOU, siratagema, aries satanıcae) hin, die S1e vermuten
lassen. In der Rothenburger Bibliothek befindet sıch Schnitzlein 175)
e1In Fxemplar der KErstausgabe der Stratagemata! ll dennoch
n zugeben, daß iıch Meiderlin vielleicht voreilig ın die Acontius-
Linie eingegliedert habe, und halte E’s Hinweise auf Pareus’ Irenicon
für wertvoll. )Das leiche gilt VO  - seinem 1n wels auftf Casaubonus’
Unterredung mıt ytenbogaert in Parıs. Gern hest 119a auch das
Kapıtel über die Sinnänderung, die sıch der pru 1 Lauf der
Zeiten gefallen lassen mu ßte. daran ist hauptsä  ich die Er-
seizung des iın utrısque durch in omniıbus. 55, STa

Gießen Krüger.
Daß eıt Ludw VO  ; Seckendor{if, der große lutherische Staatsmann,

Pädagog und Historiker auch ın der es der deutschen ers-
kunst ıne obende Erwähnung verdient, hat
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In eiher reizenden Abhandlung: Sıtz.Ber.der Heıidelb WiIss., Phil.-Hist KI Abh Heidelberg,Carl ınters Uniıv.Buchhandlung. 19530 gezeıgt. „Aufder Kutschen“ und „1N den Gasthöfen‘ hat Seckendorff als „Spielwerk“für sıch ıne Übersetzung des Lucan geschalifen, die TST 1695 nachseinem Tode veröffentlicht wurde. Er bricht darin, ıcht hne e1iNn 1nVerlegenheit gekleidetes Selbstgefühl, mıt der den Reim forderndenOpitzilanischen Poeterei und verwendet ungereimte Alexandriner mıteliebig wechselnden männlichen und weiblichen Schlüssen. Mit VeTLr-Teinertem, aber nOoch unsıcherem Versgehör kommt fast unbeabsich-lıgt damıt bestimmten spätantıken Sprachgebärden näher ,?als ırgend1ne Übertragung lateinischer, geschwel griechischer Poesie VOrT denl1agen Herders. Seckendorff hat als indes 1ne eTle aufge-pıckt, für die damals kein Auge möglıch War und hundert Jahre spaterkeins mehr nötig” 11)

(rießen Heinrich Bornkamm.
L€e€Oo0 Fust, Das Erzbistum Trier und dıe Luxembur-

S: CF Kırchenpolitik VO
dargestellt und durch Aktenstücke erläutert.

1lıpp IL bıs oSse IL,,
Die Reichskirche

VO Irienter Konzil bıs SA Auflösung des Reiches Heraus
VO  a} Spahn, 1.) Leipzig, Hiersemann 1951 XXVIITL, 454 S!geb

In dem Bestreben, für die Vorgeschichte des Febronius VOoO 1763neben der teilweise schon vorhandenen persönlichen auch ine breiteund feste sachliche Grundlage chaffen, c1bt Just 1ne quellen-mäßıge Darstellung des Kampfes zwischen aal un: Kirche 1M Her-zogium Luxemburg, h. zwıschen der burgundisch-spanisch-öster-reichischen katholischen Landesregierung eiınerseıts und den KErz-bischöfen und Weihbiıschöfen VO Trier andererseits. rst 1ine solcheDarstellung verseizti die gegenüber den tradıtionellen Eingriffen destaates zZzuerst hefti
des Weihbischofs widerstrebende., ber dann nachgiebige Haltung
digen geschichtlich

Hontheim seıt 74 1n den richtigen und Notwen-Zusammenhaneg. Schon on seinen LuxemburgerKrfahrungen her kam der Erkenntnis., daß nıcht weıter-gehen könne, weıl das seiner treuen Obhut anveriraute iırchlicheLeben 1m luxemburgischen e1ıle der vielgestaltigen rilererKirchenprovinz unter en endlosen und heItigen, weil herkömmlichenStreitigkeiten zwıschen der geistlichen und der weltlichen Gewalt aufswerste eiden hatte Freili reichten diese Erfahrungen nochnıcht AaUsS. In seinem heißen Bemühen, „den praktischen usVivendi theoretisch begründen“, T1und nahm S1ıch den Gallikanismus ZU Vorb
ntheim über S1e hinwegild. W1e iın einem folgen-

kundete ıne
den Bande dargelegt werden soll Gegenüb dem Josefinismus be-‚maßvolle Staatsfreundlichkeit“.Diese ıIn außerster Kürze gekennzeichneten wertvollen und Sahzeuen Ergebnisse, die den Febronianismus auch SONST ıIn eıinem anderenals dem üblichen Lichte erscheinen lassen, sınd autf Grund einergeistvollen Darstellung SCWONNEN worden, der INa nachrühmendarf. daß S1€e die Analyse und Synthese 1n vorbildli  er W eise miıtein-ander vereinıgen versteht. Fın überaus umfassendes Quellen-studium hat den Verft. doch nicht In seinem großen Materiale ertrinken
n. Niırgends vernachlässigt die größeren Gesichtspunkte, auftdie auch durch seine trefflidae kanonistische Schulung immer
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wieder hingewiesen wurde. Aufierdein ıst das („anze rfüllt VON einen;tieien und wäarmen Verständnisse des Katholiken für seine Kirche,die jedo nırgends über den Ton ruhıSGT achlichkeit hinausgreilft.Die Zuspitzung auf die bisher in manch rätselhafte Fıgur Hont-heims hat den Vert wohl hlıe und da einem eiwas rascheren Gangegenöltigt. So hätte e vorburgundische Zeıt breiteren mittelalter-Lichen KRahmen SOWI1e manche spatere Wendung 1ın dem überaus Vl -wickelten neuzeıtlichen Gesamtverlaufe vielleicht noch näher ehan-delt werden können. Aber trotz jener Zuspitzung ıst Justs Werk dasweılıtaus beste und aufschlußreichste, wWwWäas ber die luxemburgischeKirchenpolitik Tüur entscheidungsvolle Jahrhunderte jemals geschrie-ben worden ist.
Die VON Spahn In Gang gebrachte und herausgegebene, autf vieleBände berechnete Sammlung „Die Reichskirche“5als peinlich empfundene Lücke In verdienstvoller Weise endhch aUus-

welche 1ne längst
zufüllen hbefähigt 1st,
end eroölfinet.

wırd durch das vorliegende Meisterwerk gJän-
Hamburg. Hashagen

Umphrey Lee. I he historical backgrounds f earlyMethodists enthusiasm Studies In History, Econo-MI1CS and publiec Law edited by the Faculty of Political Scienceof Columbıa University, No 339); New York Columbia Enıversity Press 1931 176 80 geb amJohn Nuelsen. Reformation uUund Methodismus.ufl Bremen., ergshaus der Methodistenkirche H51951 592 S., 8
Es 1st keine Frage, daß die Entwicklung des Methodismus heuteden Übergang ZUT „Freikirche“ vollzogen hat, und daß die ıhmschweres Unrecht Lun,

bezeichnen. Nach der
die ihn noch verächtlicherweise als „Sekte“

Abt 1931,
VOo FYabrieius 1m Corpus Confessionum.L miıtgeteilten Statistik für 195() zahlt2921 574 Mitglieder und S76 Minister. Fr ist In Nordamerika diestärkste Denomination, ıst auch In Deutschland „Korporation des Öf=tentlichen Rechts“. Er hat sıch Un die sozlale FürSOTrge, deren Pflegeimmer wieder den Predigern ans Herz gelegt WIrd sechr große Ver-dienste erworben. Er hat, W16e die Vo  b Fabrieiu in dem genanntenWerk mustergültig herausge benen Kirchenordnungen beweisen,dauernd eiıne emınente recht Idende Ta bewiesen und strebhtdurch fortwährend hinzugefüugte „amendments“ständıg auf der öhe halten hat

diıese VerfassungIn der „Gemeinschafts-bewegung“ die großen evangelischen Kırche nachhaltig beeinflußt.T in Amerika Universitäten un: ıIn Frankfurt d, M eINn INn hohemAnsehen stehendes Predigerseminar. Er ıst 1Iso dabei, 1nNe eigeneTheologie auszubilden. In seiner bald 200 Jahre umilassenden Exi-stenz hat sıch ständıg vorwarts entwickelt Daß INan noch häufigder Bezeichnung ‚Sekte“ begegnet, kommt vielleicht VO. seinemangelsächsisch-aggressiven indringen 1n die Gemeinden der Kan:-deskirchen her und Vo dem Ärger darüber., daß BF seiıne Arbeit als„Mission“ ezeichnet.
ohne daß deshalh Allerdings tun beides dıe Katholiken auch,
HDenN. ber andererse

emandem eintfällt, S1e als ‚Sekte“ bezeich-ts sollte kein Methodist bestreiten, daß seineDenomination ursprungylıch Sekte SCWESEN ist. Bischof Nuelsen stelltuUuNs den Methodismus als kirchliche Erscheinun vo  b Augen, Leebeleuchtet den ursprünglichen ektencharakter desselben.
Zischr. KG EI<
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Je und Je ist VO.  b methodistischer Seite bestritten worden, daß
1n Amerika sSOS. „Lagerversammlungen” mıt all ıhrer Aufregung

gebe. Lee stellt in seinem SOTSSamı gearbeıteten, auch miıt reichen
Literaturangaben ausgestattieien Buch auf Grund der
Tagebucheintragungen Wes CYS w1e auf Grund der Berichte VOoO  —

Zeitgenossen, VOorT allem anglıkanıscher Bıschölfe., fest, daß 1n der
ersten Zeıt des Methodismus So aufgeregten Versammlungen
gegeben hat und daß cheser FEnthusiasmus auch in dem Vorläufer
des Methodismus, dem' XxIOTder „Freundeskreıis”, vorhanden SCWESCH
ıst Hr gıbt ın einem Längsschnitt durch die Religionsgeschichte 1ne
es des EVOOUIOLAOUOG bei den Griechen, VO  — allem bel Platon,
be1 den Semiten, VOL em 1m und bei Philon., 1m VO
em ın der Apostelgeschichte un be1 aulus, 1n der Dıdache, 1m
Hırten des Hermas und be1 den Montanisten, dann 1m Miıttelalter,
VOoOrT allem be1 dem Franzıskaner Johannes VoO  — Rupescissa (14 Jahr-
hundert), dazu die ellung des Thomas Aquinas und Johann (Jer-
SOIL Dann Oommt das Auftreten der „Schwarmgeister ” VO Zwickau
und Luthers Stellungnahme ZU ihnen. Verschiedene Kanäle haben
die Bewegung nach England hinübergeführt Ihre Jräger sınd die
1m Gegensatz den geNu1ln englisch-calvinistischen Particular Bap-
tısts In Holland VO  s den Mennoniten beeinflußten armınıanıschen

a | (seıt 1612 VOoOT allem John MY Zur Zeit
Cromwells taucht der Finfluß öohmes auf. dessen er

16:  4 ın das nglıs übersetzt werden, und iwa dieselbe
Zeıt der der VO Hendrick Nıclas gestifteten „Familisten“, die dıe
T1ItenN ihres Meisters der gleichsetzen un anderseıts diese
für „Novizen“ ausreichend hielten. Die etzten sind die bekannten

miıt deren einem Charles„Camisarden“”, dıe Cevennen opheten,
Wesley 1758 nachweislich in erührung gekommen ıst Zu diesen
Leuten kamen, abgesehen VO dem Philosophen IThomas Hobbes,
VO. klassischen Altertum her beeinflußt, noch der Philologe Meric
Casaubon (1599—1671) und der ambridger „Platonist” Henry More
(  s  )! durch dessen Lehren auch {} In se1iner
Psychologie beeinflußt worden ist S1e leiten Wäar den „Enthusias-
mMus  o AdUuUS natürlichen Ursachen her:; ıhre Theorien beweisen aber,
daß SA damals .1n der Luft lag‘  .

In dem gesellschaftlichen Milieu der bürgerlichen Ruhe nach der
TIhronbesteigung Wilhelms ILL, 1ın dem der Enthusiasmus als Sache
der kleinen Leute verachtet un: schon Verstöße landläufigen
Geschmack un Lebensführung als gefährlich beargwöhnt wurden
(S. 119), irıtt lıUuUnNn der Methodismus auf, und zahlreiche Berichte, auch
Belege Wesleys Tagebüchern, erhärten. daß SE1INe Versammlun-
SCH enthusiastischen harakter geiragen nhaben Der Methodismus
steht tatsächlich Fnde des englischen Enthusiasmus. Irıtt INa  — 1U
mıiıt dieser CcCu Erkenntnis das aus einem Vortrag erwachsene
eft Von Nuelsen heran, dann mu INna. doch S  SCH, daß der
aufgestellte Satz. ‚‚da werden WIT dann sehen, Ww1€e der Methodismus
voll un Sahnz auf dem Boden der Reformation steht. w1€e keine
Umbiegungen der Lehre vOTSCHOMMEN oder Irrlehren und Schwär-
merelen eingeführt hat“ iın dıeser Korm sıch nıcht aufrechterhalten
äßt eW1 hat die Reformation der Wiege des ethodismus g C
standen, das steht test ber anderseits scheint un  N doch auch der
Beweis rbracht, daß nıcht DUr esley 1ne englische Mentalıität her-
zugebracht hat, sondern daß auch die „Schwarmgeister“, dıe Luther
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w1ıe Calvin miı1t klarem Urteil aus ihren Kırchen verbannt haben, 1390881
diese nicht der Geiahr des Untergangs auszusetizen, hier sıch wıeder
mıt hereingedrängt haben. hne sS1e hätte der Methodismus sıicher 1ın
der anglikanıschen Kirche bleiben und als eın Gegengewicht SCSCHdie igh ur und als F örderungsmiuittel, als eın mächtiger Bundes-
SCHNOSSeE der Low Church-Bewegung diıenen können. Wenn WIT NC -
kennen sollen und anerkennen., daß der Methodismus heute ıne
Kirche IsSt; dann betonen WIT aber daneben mıt Entschiedenheit, daß

das enthusiastische Element abstreifen mußte, Kirche
werden. und daß C Je mehr dieses abstreifte, desto mehr Kirche
geworden iıst Gewiß erkennen WIT . daß cdie eutschen Kırchen aller-
le1 VO. ihm gelernt haben War &' llt‚ dafl die eutsche Beschaulich-
keit sich miıt einem Iropfen angelsächsischen Aggressivitätsöls salben
jieß Aber anderseıts mußten S1E den Enthusiasmus, den sS1e eiınst auf
deutschem Boden ihrem eigenen Heile abgestoßen haben, 18808
ablehnen, als C made ın England, wlıeder be1 ihnen anklopite. S
ıst eine Kinseitigkeit D ZCnMH die deutschen Kırchen hätten 1Ur
Methodismus gelernt. Man muß aScCch der Methodismus hat auch VO
den Kirchen gelernt, nämlich die Ausmerzung des Enthusiasmus.
Er wıird auch noch lernen mMmUuSssen, we eın Bleigewicht Al den KIU-
geln die unkirchlichen Massen sınd Siıcher wırd ihn diıe englischeTa Vo der anNnzZChH Schwere dieses Problems bewahren. Aber
vorübergehen wırd uch ıhm nicht; JC mehr Brauch wird.daß die Kinder konfessionell In die Fußstapfen der Väter Lreten, desta
mehr wırd ihm dieses „Kirchenproblem““ sıch aufdrängen.

Beyrouth yrien Stocks.
Hubert Bastgen, Der heilıge Stuhl und diıe Heiırat

CT PTinzessin KiESsabeth yVvO Bayern m ıtKronprinzen Friedrich Wilhelm VO PreußenNa Akten des Vatikanischen Geheimarchivs. Freiburg 1. Br. Her-der Co 1930 89) Gr.
schildert ın diesem Heft, einem Sonderdruck aus der RömischenQuartalschrift 1929, auf Grund eines reichen., VO  a ıhm aufgefundenenund 1m Anhang veröffentlichten archiıvalischen Materials die Verhand-lungen., die VOoO  u seıten der Kurie anla Blich der Kheschließung zwiıischenFriedrich W ıilhelm (1V.) Von Preußen und Elisabeth VO  vm Bayern g-führt worden sıind Er vermittelt dadurch einen lebhaften Eindruck

von der Sorgfalt, mi1t der die Kurl aıuch in diesem Fall, in dem derbayrische Hof sıch über die kıirchenrechtlichen Erfordernisse hinweg-setzte, ihre Beachtun sıcherte: Tr 1äßt UDNS ugleich einen wertvollenEinblick tun iın die iplomatische Arbeit der Kurie un ihre reichenMöglıchkeiten, sıch über alle Vorgänge unterrichten. Daher ist dieArbeit nıcht für die Geschichte der Mischehenpraxis Roms., sondernuch für die seiner diplomatischen Kunst lehrreich.
Kiel P  urt Dietrich Schmidt.

I wan. Um des Glaubens wıllen nach A AFS ETa enVerlag des Luth Büchervereins, Breslau 1931 Mit einem Bilder-
und Kartenanhang. 194 Geb z

Der Verf g1bt ıne quellenmäßi Darstellung der vier ersten‚5(deutschen Auswanderungszüge Australien 838—18441). VonWert ist die Beigabe einer Reihe VO Quellenstücken und vVvor
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allem die lange ıhe der Auswandererlisten, die sehr sorgfältig
Der Bericht über die Auswanderung selbst, diesammengestellt SIN

führenden Männer, die Gründung VOo  n Klemzıg, Hahndorf, Langmeıl
als CT dıe reichlich benutztenund Bethanıen i1St soweıt zuverlässıg,
der Auswanderungsmo(tive undQuellen wiedergibt In der Beurteilung

einzelner Persönlichkeıten Teilich ist der VerfT. ohl in Rücksicht
auf australische Leser nıcht unparteilsch; weder ist dıe Union einzıges
Auswanderungsmot1v SCW9 noch sınd die harakter VOo Angas,
Kavel und Fritzsche C1nwandi{rei, w1e S1E nach der Schrift se1n
scheinen. Auch SONST ist manches vorschnell zugedeckt, W das> der Hısto-
riker nicht verschweigen sollte. hne Schaden hätte der Vert dagegen
aul zahlreiche populäre Abschnitte verzichten können.

Kiga (Zarl neıder.

Sören Kierkegaard. Ausgewählt un: übersetzt VO. Her-
1Mnan ı HAT CH Krster Teil Dıe er 1925 353 11

1930 631Zweıter Teil DNıe Tagebücher — 1
Quelle Lebensbücherel christlicher Zeugn1sse aller

Jahrhunderie, herausgegebe VON Eberhard Arnold. Hochweg-
Verlag, Ber 1n.)

Schritttum reffen,Lıne begrenzte Auswahl AU: Kierkegaards |DITS wle-ıst unleugbar eın außerordentlich schwere Aufgabe
rigkeit liegt ıcht 1U  I 1 gewaltıSCH Umfang des schriftstellerischen
Werkes Kıs Sie hängt auch mıiıt der verwirrenden Vielseitigkeit iın
Kıs Ingenium ZUSaMmMiıle. Se1in Ingen1um repräsentiert in hohem
Grad das, W as der alte Philosoph „eine widerspenstlige Vereinigung
w1ıe Bogen nd Leier“ nennt. 1ST ein raffinierter Asthetiker, 1n
überlegener Psychologe, e1INn blendender Dialektiker, Humorist und

Denker, In erschütternder Bußprediger
und eın milder I röster.
LIroniker, e1in tiefbohrend

Welche NO diesen Seiten soll 1n den Vor-
dergrund treten? Muß nıcht 1nNe Auswahl, die sämtlichen Seıten In
Kıs Gemut in leichem aße Raum geben wıll, zersplittert, mosaık-
artıg wirken? ermann T1 hat seine Auswahl vonxhn einem hbe-
stimmten Gesichtspunkt au gemacht, Er deutet ihn durch das Maotto
a das das Werk einleıtet. ıs 15 eın K.-wort VOo der göttlichen
1e ,  nendliche Liebe, die n1ıe ufhört, allzeit jiebreich, USZU-

halten mıiıt Iır  e us ]iese Norm paßt nıcht 1LLUFL gul 7U 111 Plan
cieser Lebensbücherei christlicher Zeugnisse. S1e 1bt auch, w1e€e

-kenner weiß, den Hauptgesichtspunkt VO  a} dem aljeder Werk beurteilt haben ll Der Herausgeber hatselbst se1ın San ZCS hliten Norm au se1ine Auswahl mıt sicheremVO  — dieser rıchtıg gewäa
Urteil getroffen. Selbstverstäandlich wırd ın großem Ausmaß ıne

AberGeschmack{frage, Was INall aufgenommen WunS der nıcht
ware törıcht, 1n diesem Fall miıt Krıtik kommen. Denn überall

hat der Herausgeber Wesentli  es aufgenommen. In dem Maße,
als überhaupt möglich ist auft einem halben ausend Seiten, mul
cieser Quellenband als ın sehr hohem Grad repräsentatıv für Kıs
christliche erkündigung anerkannt werden.

Von den hat derselbe Herausgeber den ersten
egeben. Sieand eiıner auf ıhre W eıse vollständigen Ausgabe

stützt sıch natürlich auft Heiberg-Kuhrs Ausgabe und to o{ ihrer AN=
ordnung des toffes |DITS dänische Ausgabe, cie 1 ZAaNzZeN chrono-
logisch geordnet ist verteilt innerhalb jedes Bandes den aut

daß untier die eigentlichen Tagebuchaufzeich-drei Abteilungen,
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NUunNScChHh gebracht werden, unter dıe Manuskripte, die auf die . Schrift-
stellerwirksamkeıt Bezug aben, und ıunier ıe Notizen 1mM AD
schluß Studien, Lektüre SW. In der vorliegenden Ausgabe 1ST
die Abteilung weggelassen. Von der Abteilung ist ıne AÄAus-
wahl SC5C worden. Das Tagebuch 1mMm eigentlichen Sinne hın-

(Abteilung A) ıst 1m anNnzZChH übersetzt worden. Ausgenommen
ist praktisch gesehen DUr olcher o der 1U Tür die spezielle
K.-ITIorschung VO  — Interesse Se1IN kann Große Wert untier Quellen-
gesichtspunkten besıitzt der Abschnitt „Materialıen TI Kindheits-
und Jugendgeschichte”, der „den Tagebüchern“ vorangestellt worden
ıst 15—56). Dazu kommt noch:, daß der Herausgeber 1Nne große
Anzahl chronologisch geordneier Noten gegeben hat, die manche sehr
nölıgen Nachrichte und Hinweıisungen schenken. Nach em DA

urteilen, wird diese Ausgabe VOILL Kıs Tagebüchern, wen sS1€e einmal
abgeschlossen vorhegt, als musterhaft bezichnet werden können.

Uppsala Bohlin.

Theodor Häcker, Der Begrif{i der Wahrheit bel Sören
Brenner- Verlag, Innsbruck 1951 LF DE

Keine Angelegenheit der Kierkegaardforschung, sondern ıne persOn-
liche des Verfassers, LT römischen 1r übergetreten ist uınd
Nnu  — Irrtum und Wahrheıt ın Kierkegaards ese., die Subjektivität Se1
die ahrheit, sıch D bestimmen sucht Für Häcker 1st die Wahrheit
prıimär e1in Objektives, eın Theoretisches., S1e kann riıchtig gelehrt elr-
den auch VOoONn dem, dessen Subjektivıtät VO  a} ihr nıcht ergriffen ist,

aund muß zunächst einfach gelernt werden. Sie ist tferner etwas,
nıcht absurd, nıcht ungewi1ß, sondern gew1iß ist Die Aufgabe der Sub-
jektivıtät ıst allein, sıch cAieser Wahrheit konform Z U gestalten. Von
diesem Standpunkte us wiıird U Kierkegaard beurteilt, und die
Mission, die dennoch dem Verfasser Z haben scheint, bestimmt.
Die Rechenschaft schieht mıiıt Ehrlichkeit,; das heiß  L, dıe „Irrtümer”
Kierkegaards WeTr nıicht verschwiegen, sondern zugestanden. Daß
Häcker S1e für nıcht persönlich bedingt. und nıcht mıt dem Tiefsten
und Eigentlichen iın Kierkegaard zusammenhän en ansieht, ist gewiß
eın Irrtum Häckers. Aber ist eın unvermel hlicher Irrtum bei dem
tandorte Häckers muß dem Manne, der iıh: FA römischen Kıirche
hinübergetrieben hat. natürlich die eJeiche innere Strebigkeit des en-
kens zuschreiben, die bei iıhm selber sıch verwirklicht hat

Die Schrift hat übrıgens YECWISSE Literarische Qualitäten. Verfasser
hat bei Kierkegaard reden und denken gelernt, und kann darum die
römischen Thesen ungeheuer anzıechend und geschickt auch ach der
relıg1ösen Tiefe hinter ihnen darstellen. Unsere Pfarrer werden dem
Büchlein überall da, 1113  vn Kierkegaard als Mittel be1 der Konver-
tıierung VO  — evangelıschen Christen ZUE römiıschen Kirche benützt, be-
ZeESNEN

(röttlingen Hirsch.

Franz ETNSE Papst und Jesuitengeneral. Eıin unerhör-
teTr Justizskandal und seıne geistigen Grundla GCiL: An and der
en, nach der TEe und dem der katho ischen Kirche dar-
gestellt. Bonn, Verlag Albert Falkenroth 950) H 154 S

B
Das eft behandelt den Kampf des Bremer se1in „Recht“

mıiıt dem Ordensgeneral, der Kurie uıund dem Papst Primär liegt dem
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Streit die Feststellung Br.s zugrunde, daß che Moralisten des Jesuiten-
ordens INn Gurys olge die alte Anschauung preisgegeben haben.
nach der 1U ın dubio 1UTrI1S, nıcht In dubio facti ethısche Entscheidungen
nach probabilistischer Methode getroffen werden dürfen Aus der Tat-
sache, daß dıe Veröftentlichun dieser Entdeckung Br unmöglich g-
macht wurde, ergab sıch der ampf, den unter Vorlage des Wort-
lautes der meılsten Briefe, die gewechselt wurden, er VeOeTr-
sucht zugleich nachzuweisen, daß Br durch das heute 1m en und
seıit dem Vaticanum uch Iın der esam  ırche herrschende System
Unrecht geian ist. bezweille aber. ob die erste Behandlung BrT.S
WIT. Recht und ung des Jesuıtenordens widersprochen hat Und
19808 VOo  S da S darf hier geurteilt werden. Darüber ıst MIr indes
auch kaum eın Zweifel, daß, wenn Bas Dokumente S Sind, Br 11
Ve r 1 auftf (L S bitter Unrecht geschehen 1st, e1n Unrecht, das
eshalb besonders beachtenswert 1st, weil Pius X} Sanz persönlich iın die
Angelegenheit verwickelt ist are, 1m GIE vorgesehene Rechtsmög-
lichkeiten sınd Br verschlossen worden. Ich würde DUr noch be-
denken geben, oh die Bestimmungen des C I6 atuch 1n diesem
wirklich geltend arehnl IDDenn gleich nach seinem Erscheinen sind be-
kanntlich alle Privilegien des Jesuitenordens, die dem GIE widerspre-
chen, ausdrücklich bestätigt worden. bın nıcht ın der Lage nach-
ZUPTruü ©: ob VO  en dieser Bestimmung uch das ormale Prozeßrecht
betroffen 1st. Wenn Ja;s könnte das Vorgehen SCSCH Br auch hıer noch
Z Recht bestehen. uRerdem gilt alles Gesagte HUFL, die oku-
mente Fıs stichhaltig siınd. Hs spricht ihre Authentizität, daß das
Landgericht Maastricht das l1gnatiuskolleg In Valkenburg in einem
Prozeß, den Br angestrengt hatte, verurteilt hat ITrotzdem
bın ich  Z als Historiker noch nıcht befriedigt Der schönste Wortlaut
nutzt MmIrT. gerade in solch prekärem Fall nıchts, Wenn keine Nach-
prüfungsmöglıch keit besteht. <e1bt ber nıcht d. WO sich die Ur-
kunden jeizt befinden. Wenn der BrT. ernstlich Wert darauf legen,
daß die hıistorische Wissenschaft sıch miıt dem all beschäftigt ist
E sıch wert müßten S1€e ; alle Quellen einem öffent-
l zugänglichen OT, eiwa 1n einem staatlichen L deponieren
und das in einer Auflage bekanntgeben. Dann erst und nach
SCNAUECT Darlegung des ProzeßBßrechtes des Jesuitenordens kann ab-
schließend dem Wall ellung E  I werden.

Kiel Kurt Dietrich Schmidt

Frıiedrich Parpetl: Das Wiederaufleben des önch-
tums 1m SCFENWÄAariıgzeEN Protestantiı:smus. München,
Ernst Reinhardt 1931 (107 S:} 80 4.,80; geb 6.50

Das eft bildet 1ne€e Fortführung der Schrift desselben er .„„Das
Mönchtum und die evangelische Kirche“. die ich ablehnen mußte vgl
ZK  ©® 1950, 485 1.) Die NEUEC Arbeit macht 1m. SaNzZch einen ZUnN-
stıgeren INdTUC: obwohl die Neigung absoluten Aussagungen auch
1er gelegentlich spürbar wird. In wel Abschnitten zeıigt zunächst,
daß dıe protestantische 1 heologıe der etzten Jahrzehnte sich In der
Tat überraschend stark mıiıt dem ,;edanken des Mönchtums befaßt hat
und bespricht dann krıtisch die bisherigen Versuche der Gestaltung

Mönchtums; dabei werden allerdings auch Bewegungen herange-
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SCH, deren einzıge Beziehung ZU Mönchtum ihre kulturkritische
Haltung bıldet. Kın drıtternı behandelt grundsätzlich die Mög-
lLichkeit evangelischen Mönchtums Um des Beitrags DE Geschichte
der neuesten JTheologie willen, den die beıden Hauptkapitel enthalten,
darf hler aut die Schrift hingewiesen werden.

zel. Kurt Dietrich Schmidt.

AFDerTi Schweitzer, Aus meinem en und Denken.
Fehx Meiner, Leipzig 1931 19 5 n IL w RM 6.50.

Ieser Selbstbiographie Schweitzers ıst schon 1ne knappe Skızze
voransSeganNgsCNH, die och 1E ILU. se1ne „Selbstdarstellung“ als
wıissenschaftlichen Forschers., denn überhaupt se1NESs Lebens und
Schaffens War vgl meıine Besprechung ZK  G) 1950, 390) Das
jetzt vorliegende Buch ıst erheblich eindringlicher. Schweitzer hat als
Persönlichkeit eın Gepräge VOoO  - Unvergleichlichkeit Alle se1ne w1issen-
schaftlichen Leistungen sınd unzweitelhaft VO  — Bedeutung. Sie betref-
fen das Neue Testament Person Jesu: Christologie des Paulus), Kant.,.
Sinn und Bedeutung der Kultur. richtige Gestalt der und en
alle kigenart, se1l als geschi  iche, se1l systematische Forschun-
ICH Man wırd nıcht behaupten wollen Schweitzer selbst wen1g-
sten, ist VO  m} musterhafter Bes  eidenhet iın der Darstellung sSeINES
wissenschaftlichen irkens. das doch ın allen Zweigen ungewöhnliche
Erfolge gehabt (seine Schriften sind tast alle mehrsprachig erschlienen:

eutsch, Iranzösisch, CHS isch schwedisch. dänisch, holländisch, ja uch
Japanısch) aß in die historische | . ınıe der Größten, der Unver-
geRbaren, gehöre, aber gehört sıcher In dıie Linie der Hervorragenden
seliner Zeıt und „Fächer“,. Es ist alles geistvoll, w as schreibt. Auch,
und ın wohltuender Weıise., WI1€e VO  - sıch selbst, seinem erden, Wol-
len, chaffen berichtet, nıchts ist langweılig In dem Buche, eiwa ZU breit
der belanglos. In allen seınen Fächern zeıgt „neue“ wertvolle,
ZU. Teil durchschlagende een;: seiıne praktischen Leistungen sınd
ZU eil „Jl1aten  0o (sSo die als Arzt 1ın Afrıka! Zum Schlusse fragt 198528  —
vielleicht: w as ist Schweitzer NUN, Theolog, Philosoph, Künstler, Arzt?
Er ist das alles zugleıch, ständig auTt allen selnen Feldern pflügend,
immer literarisch, W1€e künstlerisch, W1€e „berufhaft“ praktisch
tätıg. Seine Lebens„stellung“ ist bekanntlich se1t ZWanzlg Jahren
die eines Missionsarztes In Lambarene (Westafrika), und CS a  N
erstaunlich, W äa da ZU Wege ebracht Bıs scheint. daß 1m
egriffe steht, DaN2Zz nach Kuropa zurückzukehren: D ist auf dem
Punkte, se1ın Werk unter den kranken Negern anderen über-
geben kann und darfi Als Elsässer Pfarrerssohn! der sıch, WwW1e
ausdrücklich sagt, als Deutscher empfindet, 1st In Afrika In Verbin-
dung miıt der arıser Miss1ıon ihr „Gesandter‘) Er WarTr UrSprung-
ıch Privatdozent der T1 heologıie In Straßburg, das 913 erheß nach
Kıns  altung regelrechten medizınischen Studiums ın se1ine akade-
mische und pastorale Wirksamkeit: atuch In Airıka hat - noch oft SC
predigt). Hs W. nicht Zweiftel al seiner Aussıicht auft Berufung 1n
ıne Professur. sondern echte Menschenliebe, Bedürfinis ZU helfen.,
recht eigentlıch dem ‚Leben” dienen, W as iıh den „Kranken“
des Urwalds trıeb Fıine ungeheure Willenskraft. der reilich auch
ıne —  Ar ungewöhnliche KÖörper-, zumal Nervenkraft ZU Seite stand
(er klagt, daß s1€e jetzt VvVeErSsSase begonnen), machte ihn fähig,
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vieles, nicht bloß nacheinander, ne1n, auch fast sTeis miteinander,
eisten. gylaube, 1mMm Tieisten ıst Schweitzer Theolog geblieben; C} ıst
1TT1g, I1a  —_ ohl gemeıint hat, SEe1 1im geistigen Sinn HUT Ethiker,

ist deutlich eine innerlich relig1öse christliche Persönlichkeit,
be1 aller Betonung der Bedeutung des Denkens (er ‚hebt“” die Stoa
und die Aufklärung, aber Se1IN Gottes laube ist z evangelısch |)as
vorlıegende uch ist eiINn „Dokument” ur WNSeIeE Zeit: Schweitzer TräagT,
WI1Ie jeder ernste Deutsche VO  — heute, WEr der erwırrung und
(geıstı1gen) Not der Zeit: seine Kulturphilosophie 311 praktisch helfen
Im Krieg wäar dıie an: Zeıit Gefangener der Franzosen, hat da viel
geliıtten, hne sıch irgendwie wandeln, Sar verbittern 7 lassen. Er
ist jetzt rTe.

Halle d, Kattenbusch.

Manchem Leser VOoO  b Aufsatz „Schm widerlegt?” ZKG
1929, 307—343) wıird der iInwels erwünscht se1IN, daß einer

versteckten Stelle seine Auffassung noch einmal kurz ın geschichtlichem
usammenhange dargestellt hat (9,D Reformierten und

Lut h 1m Gemeindebuch der tsch 7R&
Gemeinde A Frankfurt 1930 51—70, das übrigens auch einen
hübschen : der eschichte dieser bedeutenden Gemeinde VOo  —

Lueken nthält Bei aller Zustimmung der Hauptthese, daß
Luthers und Calvins Kirchengedanke sıch 1m tiefsten Grunde gleichselen, scheint mIır doch 1ıne überstarke Spiritualisierung be-
sonders eutlich zZz.u werden. die 5092 die Freigabe eınes Tages und be-
stimmter Stunden für die gottesdienstliche Versammlung, den gemeıinenKasten und die Verwaltung des Kirchengutes mangels einer anderen
UOrdnungsinstanz dem Heiligen Geiste zuschreibt. Aber 1m Tiefsten liegt1m amp die Verrechtlichung der Kıirche doch eın gul luthe-
risches Eirbe Zu welch gegensätzlichen ildungen Luther Treilich Anlaß
gegeben hat, kann INnan sıch deutlich machen A& W3 1B Maurers
Vortrag: Kırche und ecC beı August N Im ar und für

Kassel 931 omm. Verlag Friedr Lometsch. 30 .}Er hebt bei Vs Idee des gyöttlichen Kirchen- nd Staatsrechts und mts-
egriffs die Einflüsse der idealistischen organıschen Geschichtsanschau-
uns und der autiklärerischen Idee des posıtıven Rechts TEeIIEN: hervor
und seizt sıch miıt der In der hessischen Renitenz tortlebenden TE VSs
verständig auseinander. Aus den TeIisen der Renitenz sınd neuerdings1m Neuwerk- Verlage zZu Kassel wWwel Veröffentlichungen herausgegebenworden, die neben der geschichtlichen Darstellung VO  am Karl IC  e Die
hess. Renitenz, ihre eschichte und iıh Sinn. 1950, einen nützlichen Ein-
TUC verschaffen: die nıcht übermäßig klare Programmschrift VON

I1 d! Die Bedeutung der hess. Renitenz für die Kirch-
werdung der Landeskirchen 106 )! die für das erwachende
Sendungsbewußtsein der Renitenz 1m Zusammenhang miıt den Wand-
lungen der Kirchenidee ın der gegenwärtigen J1heologie kennzeichnend
1st, und die Kriegsbriefe des renıtenten Pfarrers Ru chlu k’
Eın Pfarrer 1 m Kriege 1931 344 6.20 IW 7.80
cie hıer nıcht qu eachtlicher auch einseltiger, Beitrag un
Problem: Clie Kırche 1m Kriege, sondern qals FEinblick ın das Leben und
Wirken eines charaktervollen Vertreters der Renitenz CHNNECN sind.

Heinrich Bornkamm.Gießen.
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Aus Zeitschriften.
Archiv Tur Reformationsgeschichte AXVULTL, 1931 EKıne ungedruckte Erstlingsarbeit Valerand Poul aıns Vo 1545

(6—79 111 1, Eine dogmatische Hauptschrift der hut-
terischen Täufergemeinschaften In Mähren 79410 h EDIie Beschaffenheit der Quellenschriften Heinrich Voes und Jo-hann vVvanxn den Esschen 112— 4133). 3/4 Ku CHt+@ 1: Der Frankfurter
Anstand VO. TE 1539 (146—206) Krıe dm a IL Eine dog-matische Hauptschrift der hutterischen Täufergemeinschaften In Mäh-
LCH I1 207—241). C; Paul Ebers märkischer Freun-
deskreis (242— 259 Clemen., Lutherana und Melanchthoniana
INn Fulda 0—264) h d, Lutherana und Melanchtho-
nıana au  N Rechnungsbüchern des 1hüringischen Staatsarchivs Z.UWeimar 265—274 SCHhmitt Luthers Reise ZU MarburgerReligionsgespräch 1529 2=Z280 BılychnisOoOsSstia, Problemi dı storıa religione (143—155). M DFso  a, La religione c Lamartine (197—214). Hıstorisches Jahr-buch L, 1931 Hugelmann, Die deutsche Nationund der deutsche Nationalstaat 1m Mittelalter (1—29Funk, Überwelt und Welt 1Im Mittelalter 30—46 PFTäandtıDas spanische Lutherbild des 16. Jahrhunderts., Studien und Vor-arbeiten (47—85) k! Aus em Leben schwäbischer eichs-stifte 1m Jahrhundert VOoO der Säkularisation 145—162Staats- und Bildungsideale ın den Utopien des u Jahrhunderts(307—338). 39 a N, )as Schicksal der päpstlichen Rekupera-1ı1onen nach dem Friedensabkommen zwıschen Ph]ıLipp I1 Schwabennd der romıschen Kirche 341—365) Hugelmann, Dieeutsche Nation und der deutsche Nationalstaat 1m Mittelalter(445—485) PfTandtT. Das spanische Lutherbild des Jahrhun-derts (485—537). Journal o1 Religion XL, 1951 Ph Nes TF S,Libertinage 1n France ın the Seventheenth Century e

N SON, AÄAmerican Baptists 1ın the Age of Big Business Z
O:1; TheD OE  (86—116). philosophical basis O1 Wyclifs TheologRıchards he Place of Adolph Harnac

NS Church Hıstorilans 333—2345). J. G. Haroutunian, JonathanEdwards Study 1n Godliness Pr) arkness,Some Karly Practices of Baptists In merica (533—553) Warren
N, The Denunciation of (seor Fox viewed psychologi-ca (589—609) 1 heologische Quartalschrift CXIL, 1931 1/2 FMDn ] Johann Adam Möhler un die Kntwicklung se1nNes Kıirchen-begriffs 1—91) FrCNHS, /itate un Anspielungen iın der Imiıtatioarısti des IhOINas VOo Kempen (135—207) FT Hs  ' Das SUM-marısche Verfahren 1m kanonischen Eheprozeß auf Grund der CanNnonesE CAE S=-  3 M U e Die roöomische Kurie, diewürttembergische Königswürde und der Be(223:2233). Doms. gINN der Konkordatspolitik

Muschard, Die ka
Zum Problem der Höllenstrafen (320—349

INUS 1m
nonıstischen Schulen des deutschen Katholi-ZIS  OR dam,

außerhalb des Benediktinerordens (350—400)
Peterso

7Zur Eucharistielehre des heiligen Augustinus (490—53
E Göttliche Monarchie 7—564) Recherches de heo-logie ancıenne et medievale ILL, 1931 La Doectrinede Saint Augustin SUWıL  — l’Esprit Saint ProDOS du „„De Irinitate“(5—19 Wilmart Le premiler OUVrage de saınt Anselmecontre le triıtheisme de Roscelin (20—36 G FOöÖ r1ıe u Un recue1l
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scolaire de Godefroid de FKFontalines Z Martiın, P x
Notes SULE l’oeuvre litteraıre de Pierre le Mangeur -

IS Zur Chronologıe der Werke Stephan Langtons (6(—(1). A
1, Kannte Langion das Origınal der C ollectanea des 1Lombarden?

72—75 Rivıere, droit du demon SUu  Z les pecheurs avanı
saınt Augustın 113—139). f Problemes relatifs 4A4U PFrC-

Neu-mleres yloses des Sentences 140—159). Stegmuller;
efundene Quaestionen des Siger VOIl Brabant 158—182. ]J
apei1re, Notes de Theologie ambrosienne 3—190) Balıe,

Une question inedıte de Duns Scot sSUur la volonte 191—208)
Cappuyns,  3V Le plus ancıen commentaıre des „Upuscula

sacra“”“ ei s()  > orıgıne 237—272) Bliemetzrieder, Theologie
et 1heologıens de l’ecole episcopale de Paris avant Pierre Lombard
273—291). f5 Recher  €s SUuT les ecrıts de Pierre le Man-
DSEUu 292—306 f! Recherches les ecrıts de Pierre
le Mangeur S41 372): Schmaus, DIie Irinı:tätslehre des Simon
VOo  o ournaji 373—396) I Les „Declarationes“” ei les
Questions de Guillaume de la Mare (397—41 1) Desttez,

PTrODOS d’un repertoire des maiıtres theologie de Paris aul
siecle 412—422). 1 € I Encore la lettre d’Anselme
de Cantorbery SUu  —_ la Cene (423—429). Catholie Historical Review
ANEE 1931 Wiılliam Kennedy, Catholics ıIn Massachusetts
before 1750 0=28) Louis O’Brien, The Huguenot Policy oTf
Louis XIV an Pope Innocent 29—42). John [ Sexton,
JIhe Birthplace of St Patrick An Kssay ın Jlextual Criticism
131—150) James N, Notes arly ur Govern-
ment 1ın ‚panish OoT1da 1514 I homas Vestreich, JIhe
Hildebrandine Reform and ıts Latest Hıstorian 257—2067). Har-
vard Theological Review XXILV, 1931 George 18& PEa&n-8a,
Ancient and Modern Christian Apologetics (1—28 Hastings
S, The Contributions of Martin Bucer tO the Reformation
(29—42) Robert Casey, Armenlıan Manuscript of St Athana-
SIUS of lexandrıa 3: 60) Silas U Leontius of Byzantiuin
and his Defence of the Councıil of Chalcedon 111-—120): Jacob
Geerlings and Sılva New, Chrysostom’'s ext of the Gospel of Mark
121—142). Nerses k an Rob V, 1 wo TmMeNl1an
Creeds 1431541 Edward Kennard an d,; Preliminary udYy
of Alcuin’s 3—396) Revue D’Histoire Ecclesiastique
1931 Dhanıs. Quelques anc]ıennes tormules septenairesdes sacrements (5—206); Polman, Flacıus Illyricus, h1ıstorien
de l’Eglise (27—73) Lesne, L’indominicatum dans la
propriete fonciere des eglises l’epoque carolingienne 74—865)

De Bru n Un document de la cControverse adoptianisteKspagne VETrS an Ss()() 307—311). Notes berulliennes
(318—9352). CA r ol, Bossuet. SPSsS relations G L’Angleterre5557 epka, L/’originalite des repliques de Marius Mer-
Catlor Julien clane (572—578 GConstänft: Du schisme
anglican et de SCSs Or1g1nes P Maere, L’etude de
l’archeologie chretienne C Belg1ıque, 1830— 1930 1—598) de

k, Ea carrlere de Pierre Lombard XXVUIIL,
1932 Dondeyne, La discipline des scrutıns dans glise
latine avant Charlemagne 53 H 15, La collatiıon des
benifices ecclesiast1iques Belgique SOUS Clement VII (1378—1394)
4—069) de E: Un catechisme du XIlle 0==73) R. de

Revuele Court, Saint Robert Bellarmin Louvain, 74—84
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d’Hıstoire et de Philosophie religieuses. XX, 1931 r d,
Les Or1g1nes de la ete de oel 5 e STON, L’Empereur
C(Claude el les ( hretiens (275—304). mmıe E Ernest Renan el la
v1ie de Olier D Koyre, Sebastian Franck
(353—385) Pommicer, Victor Cousin ei SCS eleves VeIrs 1540
386—408) Gerold, Les Peres de l’Eglise el la mus1que
(409—4 Ponteil, Les Or1g1ınes de V’ecole Normale protestanted’institutrices de Strasbourg Ricerche Relıi-
g10SEe YVIE 1931 Piıincherle, 1{1 „decenn10 cı preparazione”
dı Sant’ Agostino 386—396) IL Dal „De veräa religi10ne” al
„Contra Adimantum“ 1=32) i (10acchino da Fiore
ed 1ia da Cortona 3—59) och, La sSoOpravvıvenza dı
Ciprlano nell’antica letteratura erıstiana (122-—132) Petre,

religione di amennais 46) .1 Modernismo
profezla nell’'oadierno Islam 147—153 al 1, La Tage-cıa di Nestorio (193—201 M L/’essenza del reale

in Duns Scoto (220-—241). och, La Sopravvıvenza dı Ciprianonell’antica letteratura erıstiana 513=<5335): Benz, La messıianıta di
San Benedetto (3360—35 Heiıler, La TE dı Dio nella tede

nella PIC hiera dei P1mı1 secoli;i (390—409). 1F
moralita #10Sa nel Italia del quinto secolo E YHL 195092

Koch, SOPpravvıvenza di Cipriano nell’antica letteratura CT1-
stiana (6—15). I 11 culto post-efesino Madonna 6—39)Pıncherle, „decennio dı preparazlıone dı Sant Agostino386—396) 111 {)al „„‚Contra Adimantum“ all’episcopato (118—143Petre, Ea 11ılosofia dell’uomo c 1Dio 1n Lamennais (144— 154

u 1, Francesco Stancaro 193—222). Lıs Kscatologiapalingenesi (234—243). Kıvısta Di Filosofia X XI[L 1951
Ilreves, Su Paolo Sarpı teor1co della „Ragı1on dı Stato“ (148bis 157) (501O 15 Utilita moralıta nella tilosofia politica dı

Campanella —2 egel, Nel Centenario Della Morte
Der

Historische Zeıtschrift 1 1931 O iScCcHkıT1e des Presbyters Johannes SEn H. HOTbOrn,Protestantismus und politische Ideengeschichte (15—30) {} CKalvinismus und Staatsräson in Brandenburg P Beginn des Jahr-hunderts 229—286 145, 19531 I Die Wandlungender Staatsanschauungen 1m Zeitalter Kailser riedrichs (1—1Bu rd ach alther VO  —_ der Vogelweide und der vierte Kreuzzug19—45) D, Zum Strator- und Marschalldienst (301bhıs 350) Goetz. Ludwig Pastor (1854—1928) 250—563).Internationale Kırchliche Zeıtschrift AT 1931 Dokumenteden Unionsverhandlungen der anglıkanischen und der altkatholischenKirche 129 162): Bericht über den XIL Internationalen Alt-katholikenkongreß 1n Wien 195516 XXIL, 1932 Bericht überdie Verhandlungen der altkatholischen und orthodoxen Kommis-S10N ın Bonn und (Oktober 1931 8:—927) Neuhaus,Das altkatholisch-anglikanische Interkommunionsschem VOoOr den Kon-vokationen Vo Canterbury und ork 28—38) Zeıtschrift Lür
neutestamentliche Wissenschaft XXX. 1931 Stein, Konstantinder ST elangte 3924 ZU  n Alleinherrschaft 177—185 3/4 Abra-
mo wski, Untersuchungen Zz.Uu Diodor VO  > Tarsus 234—262

C, Randbemerkungen DE frühchristlichen Nimbus (2635274).AT 19392 Köhler, (Imnis ecclesis Petri Propinqua 0—67)Och, Zu Tertullian, De pudıcıtia 21, O ff 68—72


